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Einleitung. 

Auf der Geschichte der griechischen Stämme baut sich die 
griechische Geschichte auf; von den Eigentümlichkeiten und Ver- 
schiedenheiten der einzelnen Stamme wird sie beeinflußt bis ans 
Ende der Selbständigkeit des griechischen Volkes. Durch das nie 
erlöschende Bewußtsein der alten Stammgegensätze ist das politische 
Leben des Volkes in wiederholten Kämpfen tief erschüttert worden, 
die Religion des Volkes hat die alten Kultzusammenhänge der 
Stämme festgehalten, die Poesie und bildende Kunst hat sich 
innerhalb der alten Stammgruppen entwickelt, in Sitte und Cha- 
rakter haben sich die Angehörigen der verschiedenen Stämme 
durch alle Zeiten getrennt gefühlt. Bei dieser von niemandem 
in Abrede gestellten Wichtigkeit der alten Stammzusammenhänge 
für die Geschichte des griechischen Volkes ist das Dunkel, das 
über dem Leben der griechischen Stämme liegt, und die Unsicherheit 
in der Methode seiner Erforschung besonders peinlich. Der Über- 
zeugung der Griechen selbst von der uralten realen Existenz dieser 
Stämme der Äoler, loner, Achäer und Dorer, und den Traditionen 
über ihre alten Wohnsitze und Wanderungen begegnet man heute 
mit dem größten Mißtrauen. Man bezweifelt, daß es vor der 
Kolonisation der kleinasiatischen Küste im griechischen Mutter- 
lande überhaupt den Stamm der Äoler und den der Ioner ge- 
geben habe, und meint, erst in Asien sei die äolische und namentlich 
die ionische Nation entstanden 1 ); die Macht des Stammes der 
Achäer ist man geneigt für ein Märchen der Dichter zu halten; 
wo die Sitze der Achäer gewesen seien, was für einen Dialekt 

i) Vgl. z. B. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 2, 75t 238; U. v. Wilamowitz, 
Herakles I* 6; Beloch (Gr. Gesch. 1, 56) läßt auch deu Stamm der Doror erst 
in Kleinasien entstanden sein; ron dort sei der dorische Name nach Kreta, den 
südlichen Kykladen und dem Peloponnes gebracht worden; mit diesen Dorern habe 
der Name der Landschaft Doris nichts zu tun. 

1* 
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sie gesprochen hätten, ob die historischen Achäer wirklich Achäer 
oder ob sie nicht vielmehr Dorer wären, erscheint durchaus un- 
klar 1 ); man rät vor dem 'schillernden Achäernamen' sich zu 
hüten*), und eliminiert ihn nach Möglichkeit aus der Geschichte 
des griechischen Volkes und der griechischen Sprache, wenn man 
nicht gar die Achäer kurzer Hand mit den Äolern zusammenwirft 1 ); 
von manchen wird das Eindringen der Thessaler nach Thessalien, 
der Böoter nach Böotien, der Ätoler nach Eiis, der Dorer in <}en 
Peloponnes als Erfindung der Spekulation 4 ), die Annahme einer 
vorachäischen Bevölkerung und Kultur des Peloponnes und einer 
achäischen Einwanderung vor der dorischen als ein reines Luft- 
gebilde 5 ), und überhaupt alles, was seit Herodot als griechische 
Urgeschichte gegolten hat, als ein Phantasiegemälde*) bezeichnet. 
Bei solcher Unsicherheit des Wissens über Ursprung, Umfang und 
Verbreitung der Stämme erscheint die Zurückfuhrung der histo- 
rischen landschaftlichen und politischen Verbände auf die alten 
Stammzusammenhänge doppelt schwierig, wenn nicht gar unmög- 
lich, und es ist ein schlechter Trost für uns, daß bereits die 
nationalen Historiker der Griechen denselben Schwierigkeiten 
gegenüber hilflos standen. 7 ) 

Eine Lösung dieser Probleme, der Nachweis, daß die griechi- 
schen Stämme nicht spät entstandene 'Kollektivbegriffe', sondern 
wirklich uralte Volksgemeinschaften sind, und damit die Schaffung 
eines festen Fundaments der Stammgeschichte kann lediglich von 



1) Vgl. z.B. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 2, 78; P. Cauer, Grundfragen der 
Homerkritik 149. 

2) U. v. Wilamowitz, Herakles I* 22. 

3) Nach Dkecke ehemals Meister, Gr. Dial. U 129; nach Fick 0. Hoppmann, 
Griech. Dial. Bd. 1 und 2. 

4) Belocu Gr. Gesch. 1, 147 ff.; vgl. auch Niese, Hist. Zschr. NF. 26, 69. 76 f. 

5) Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 2, 72. 

6) Belocu, Gr. Gesch. 1, 156. 

7) Man beachte z. B. Angabe und Nichtaugabe des Stammes in der Tabelle 
der Bundesgenossen der Athener und Syrakusaner bei ThukydideB 7, 5 7 f.; obgleich 
es ihm an dieser Stelle darauf ankommt nachzuweisen, daß auf athenischer Seite 
auch Angehörige anderer Stämme als des ionischen, und auf syrakusanischer 
Seite nicht nur Dorer kämpften (ov xtcxä 6l%t\v xt ftfiXXov oväi ttaxä l-vyyiveiav 
IUI aAAijAiw dxävxtg a}X cog fxaaxog xtjg ^vvxv%lag % nccxä xb ^v(up{(fov ^ aväyxy 
ftfjpv), gibt er z. B. weder bei Nennung der Arkader, die auf beiden Seiten 
kämpften, den Stamm an, noch bei den Ätolern und Akarnanen. 
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der Dialektologie erwartet werden. Wie sich die Völker nach 
den Sprachen trennen, so trennen sich die Stamme nach den 
Dialekten, und es gibt kein anderes Kriterium zur sicheren Ent- 
scheidung der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einem 
Stamm als den Dialekt. Kleidung, Bewaffnung, Sitte, Kunst, 
Staateeinrichtungen, Kulte kann ein Stamm vom anderen entlehnen, 
in den politischen Namen eines stammfremden Volkes kann er 
aufgenommen werden, ohne seine Stammverschiedenheit aufzugeben ; 
nimmt er aber den Dialekt des fremden Stammes an, so verliert 
er seine Eigenart und geht in den fremden Stamm über. Alle 
Menschen, die den Stammesdialekt sprechen, sind dem Stamme 
zuzurechnen, und an allen Orten, an denen wir die für den Dialekt 
eines bestimmten Stammes charakteristischen Eigentümlichkeiten 
antreffen, sind wir dem Stamm selber auf der Spur. Wenn die- 
selben Idiotismen über eine ganze Landschaft hin mit einer ge- 
wissen Regelmäßigkeit verbreitet sind, so zeigt dies die Verbreitung 
des Stammes über die ganze Landschaft an, wenn sich neben 
ihnen die Idiotismen eines zweiten oder dritten Dialektes zeigen, 
so sehen wir daraus, daß ein zweiter und dritter Stamm in das 
Leben der Landschaft eingegriffen hat. Denn bereits in den 
frühesten Zeiten, die uns Spuren der Dialekte liefern, sind infolge 
mannigfacher Trennungen und Verbindungen, Isolierungen und 
Mischungen an Stelle der früheren Stammgemeinschaften neue 
politische Gemeinschaften getreten, in denen die Dialekteigentüm- 
lichkeiten verschiedener Stamme weiter lebten. Bisher sind ge- 
wöhnlich die Dialekte dieser neuen politischen Gemeinschaften, 
z. B. der attische, lakonische, argivische, kretische, elische, böotische, 
thessalische Dialekt, als Einheiten aufgefaßt und dargestellt worden, 
ohne daß man die Erkenntnis genügend nutzbar gemacht hat, daß 
diese politischen Einheiten erst in verhältnismäßig später Zeit 
entstanden sind ; und wenn es auch an einzelnen Versuchen, Dialekt- 
abweichungen auf Grund geographischer und ethnographischer 
Verschiedenheiten in derselben Landschaft nachzuweisen, nicht ge- 
fehlt hat, so ist doch die Erklärung solcher Dialektverschiedenheiten 
durch die Annahme chronologischer Entwicklung innerhalb 
des landschaftlichen Dialekts bisher das herrschende Prinzip gewesen. 

Im folgenden sollen zunächst Verschiedenheiten innerhalb des 
lakonischen Dialekts genauer auf Zeit und Ort ihres Vorkommens 
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hin untersucht werden. Wenn sich dabei ergibt, das die vonein- 
ander verschiedenen Dialektformen nicht chronologisch sondern 
topographisch in zwei Gruppen zu scheiden sind, daß die eine 
Gruppe nach Sparta, die andere in das Periökenland gehört,, und 
daß somit Verschiedenheiten des Dialekts der Spartaner von dem 
Dialekt der Periöken in ihnen zu erkennen sind, so werden wir 
daraus schließen, daß Spartaner und Periöken zwei verschiedenen 
Stammen angehörten, und eine Bestätigung der Tradition, daß die 
Spartaner Dorer, die Periöken Achäer gewesen seien, in dieser 
sprachlichen Tatsache erblicken. In Argolis, wo sich nach der 
Tradition in ahnlicher Weise die Dorer als Herrenvolk in Argos 
und Mykenä niedergelassen hatten, während die Landschaft den 
achäischen Periöken verblieben war, werden wir bei genauerer 
Prüfung der Dialekturknnden dieselben Gegensätze finden, die 
ebenso wie in Lakedämou den Dialekt und Stamm der Hauptstädte 
von dem der Landschaft unterscheiden. Daß endlich die Periöken 
in Lakedämon, Messenien und Argolis von der Tradition mit 
Recht als Abkömmlinge der Achäer bezeichnet worden sind, wird 
die genaue Übereinstimmung ihres Dialekts mit dem Dialekt der 
Achäer in den beiden achäischen Landschaften und in den achäischen 
Kolonien bestätigen. Die Existenz aber derselben für den dorischen 
Stamm charakteristischen Dialekteigen tflmlichkeiten in Argolis wie 
in Sparta wird uns das hohe Alter dieser Dialekteigentümlich- 
keiten zeigen und zum Beweise dafür dienen, daß die Tradition 
einer den politischen Gründungen der Dorer in Argolis und Sparta 
voransliegenden dorischen Stammgemeinschaft kein leerer Wahn 
ist. Haben wir so in Sparta und Argolis den Dialekt und Stamm 
der Dorer von dem Dialekt und Stamm der Achäer geschieden 
und jeden für sich kennen gelernt, so werden wir sie auch in 
anderen Landschaften erkennen, in denen ihre Anwesenheit und 
geographische Verteilung durch die Tradition und politische Or- 
ganisation weniger deutlich angegeben wird. So wird es uns 
möglich werden, auch auf der Insel Kreta, deren mannigfach ge- 
mischte Stamm- und Dialektverhältnisse bereits an einer viel- 
berufenen Stelle der Odyssee (r 175) hervorgehoben werden, eine 
Scheidung nach Dialekten und Stämmen vorzunehmen. 

Die Inschriften werden von mir, wo ich keine andere Quelle 
angegeben habe, nach den Nummern der Sammlung der griechi- 



Digitized by Google 



XXIV, 3.] 



ÜORER UND ÄCHÄER. I. 



7 



sehen Dialekt-Inschriften (— GDI.) zitiert. Mit CIG. und Inschriften- 
nummer zitiere ich das alte (von Boeckh begonnene) Corpus 
in8criptionum Graecarum, mit IG., Bandzahl und Inschriftennummer 
(z. B. IG. IV 517) die neuen Corpora der Inscriptiones G 

Dorer und Achäer in Lakedftinon. 

Bisher ist der Dialekt der lakonischen und messenischen 
Periöken und Heloten vom Dialekt der Spartaner nicht unter- 
schieden worden. Man hat die lakonischen und messenischen 
Inschriften ihrem Dialekte nach als eine im ganzen homogene 
Masse behandelt. Durch gewisse Unterschiede, die man innerhalb 
dieser Masse wohl bemerkte, ließ man sich in der Annahme eines 
einheitlichen Dialektes nicht beirren. Man begnügte sich entweder 
mit der Annahme, daß 'die Bezeichnung der Aussprache oder 
Nichtaussprache des intervokalen 6 in den lakonischen Inschriften 
eine überaus schwankende' gewesen sei (Kirchhoff, Berl. Sitzungs- 
ber. 1883, S. 854), oder man versuchte diese Unterschiede chrono- 
logisch als Zeugnisse verschiedener Stufen der Dialektentwicklung 
zu erklären. So hat z. B. nach Kirchhoffs Vorgang (vgl. Berl. 
Sitzungsberichte 1870, 61) Müllensiefen (De titulorum Laconicorum 
dialecto in den Dissertationes Argentoratenses V, 1882, S. [162 — 1 70] 
32 — 40) vier Perioden der Entwicklung des lakonischen Dialekts 
nach dem Verhalten des zwischenvokalischen Sigma angenommen: 
die erste von der ältesten Zeit bis c. 450 v. Chr., in der dieses 
Sigma im lakonischen Dialekt bewahrt worden sei nach Ausweis 
des platäischen Weihgeschenks (4406: *I>Xetci0ioi) und der Xuthias- 
bronze (4598: yveatoi^ (ßaaövn usw.); die zweite bis zum Anfang 
des 4. Jahrh. v. Chr., in der es verhaucht worden sei, wie z. B. 
auf der Damononstele (4416: f/oAotrf«»«, ivixtiht, tv1iißoh(H$ usw.); 
die dritte bis zum 1. Jahrh. v. Chr., in der es infolge des Ein- 
dringens der attischen xoivi? wieder gesetzt worden sei, und die 
vierte, in der es (innerhalb der römischen Kaiserzeit) in archaistischer 
Weise wieder weggelassen worden sei. Diese komplizierte An- 
nahme eines zweimaligen Erscheinens und zweimaligen Verschwin- 
dens desselben Lautes in der Entwicklung des Dialekts kann von 
niemandem mehr aufrecht erhalten werden, seitdem eine spar- 
tanische Inschrift bekannt geworden ist, die, älter als das platäische 



Digitized by Google 



Richard Meister, 



[XXIV, 8. 



Weihgeschenk und die Xuthiasbronze, bereits den Hauchlaut für 
Sigma hat (4407: Jiohtxita, /1toXtvfreQi[ö\). Und wenn das Er- 
scheinen dieses Sigma in den lakonisch -messenischen Inschriften 
der dritten Periode durch den Einfluß der attischen xoivrj verur- 
sacht wäre, so müßte sich dieser Einfluß in den Inschriften der 
Spartaner, die den amtlichen Verkehr und die auswärtigen An- 
gelegenheiten allein leiteten, stärker oder wenigstens nicht weniger 
stark äußern als in den Inschriften der Periökcn, die bis zu ihrer 
Befreiung von der spartanischen Herrschaft an dem staatlichen 
Verkehr mit dem Auslande ganz unbeteiligt waren. In Wirklichkeit 
aber herrscht dieses Sigma in den Periökeninschriften vom Beginn 
ihres Auftretens an ausschließlich, während es in die Inschriften 
der Spartaner erst spät eindringt und niemals in ihnen völlig 
heimisch wird. 

Die richtige Erklärung dieser Dialektverschiedenheit finden 
wir dagegen, wenn wir unsere Denkmäler des lakonischen Dialekts, 
soviel wir aus der älteren Zeit bis gegen 200 v. Chr. besitzen, 
in die beiden Gruppen der spartanischen und periökisch-helotischen 
zerlegen. Denn wir sehen da sofort, daß sich die Verhauchung 
des zwischenvokalischen Sigma so gut wie ausschließlich in der 
spartanischen Gruppe findet. 

In die spartanische Gruppe gehören folgende Inschriften: 

1. Inschriften aus Heiligtümern in und bei Sparta: 4400. 4401. 
4402. 4407. 4410. 4412. 4417. 4419. 4423. 4426. 4431. 4438. 

4524- 

2. Von Spartanern in Olympia aufgestellte Weihinschriften: 4403. 
4405. 441 1. 4418. 4427. 

3. Sklaven weihungen aus dem von Sparta aus verwalteten Poseidon- 
tempel des Tänaronvorgebirges 1 ): 4588 — 4592; Arch.-epigr. 
Mitt. a. öst. 20, 96. 

1) Solange das Heiligtum spartanisch ist, heißt der Gott in seiner spar- 
tanischen Namensform Tlohoiiäv (vgl. das Fest der Ilohotiuut in der Inschrift des 
Spartaners Damonon 4416,3); nach der Losreißuog der Periökenstadte von Sparta 
und der Gründung des xotvbv x<bv Aaxidcuftovimv , dessen Bundesheiligtum der 
Poseidontempel vom Tänaron wird, heißt der Gott Ilootiöav (vgl. 4593- 4594), 
das ist die ach&ische Namensform, vgl. z. B. RoetiSaviazag 1651 auf Münzen der 
achäischen Kolonie Posidonia in Unteritalien. Die während der Zeit der spar- 
tanischen Leitung des Heiligtums in den oben angeführten sechs Sklavenweihungen 
genannten Ephoren sind ohne Zweifel die eponymen spartanischen Beamten; auch 
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4. Aufschrift des plataischen Weihgeschenks: 4406. 

5. Verzeichnis von Beiträgen, die die Spartaner im letzten Teil 
des peloponnesischen Krieges von anderen Griechen erhalten 
hatten: 4413, vgl. M. Frankel, Rh. Mus. 57, 5340*. 

6. Anordnung der Spartaner über die Rückgabe der Verwaltung 
deB delischen Tempels an die Delier nach dem Ende des pelo- 
ponnesischen Krieges: 4415. 

7. Verzeichnis von Siegen des Spartaners Damonon: 4416. 

8. Grabschriften im Kampfe gefallener Spartaner 1 ): 4420. 4421. 
4422. 4429. 4435. 4436. 4437. 4512. 4528. 4529. 4579. 

9. Weihinschrift des spartanischen apuocrifc Menandros von 
Kythera: 455 

10. Stempel- und Münzlegenden: 4432. 4607. 4607* Nachtrag 
S. 146. 46o7 b Nachtrag ebd. 

Bei Verwendung dieser von Spartanern verfaßten Inschriften 
für die Erkenntnis des spartanischen Dialekts sind die bekannten 
Tatsachen in Rechnung zu ziehen, daß in den Texten, die außer- 



die angeführten Zeugen sind Spartaner, wie die Zeugen, bei denen kein Ethnikon 
steht, in den delphischen Freilassungsurkunden Dclphier sind; die Weihenden konnten 
Spartaner oder Nichtspartaner sein, wie z. B. 4592 der Weihende ein Epirote ist; 
die Geweihten waren selbstverständlich niemals Spartaner; die Namen der Nicht- 
spartaner konnten in dem spartanischen Texte der Weihungen die dem spartani- 
schen Dialekte gemäße Lautform erhalten (vgl. Avhiititov 4591), aber auch ihre 
eigene Dialektform behaupten (vgl. Sedgig 4588). 

1) Ich hätte in der Sammlung der lakonischen Dialektinschriften diese Grab- 
schriften lieber alle als spartanische unter der Rubrik 'Sparta' anfuhren sollen 
statt unter dem Fundorte. Die spartanische Sitte erlaubte Grabschriften bekanntlich 
nur auf die Gräber im Kampfe gefallener Spartaner und der tsqol und Uqal zu 
setzen: ccviili (6 ./fvxotfpyos) xal zag imynutpaq zag inl töv nvt}(itltav nlijv z&v 
Iv noXlpm ztXtvzijaavzav Plut. Inst. Lac. 18; {niyqütycct 6h TOt'vopa &a^avrag ovx 
ilfjv tov vtXQOv, n\r\v avdqbg iv noXipa} xal (ävÖQog rj ergänze ich) yvvatxo? 
zäiv Uqöw tato&avovzoüv Plut. Lyk. 27 (vgl. 4668). — Von den aus älterer Zeit 
erhaltenen spartanischen Epigrammen auf Verstorbene (4402. 4410. 4412. 4438) 
ist wahrscheinlich keines eine Grabschrift gewosen. Sicher sind 4402 und 4438 
Weihinschriften zu Porträts Verstorbener; 4402 steht sogar der Künstlername 
dabei; 4438 heißt S>6t nicht etwa 'hier im Grabe (ix^vt/«) ', sondern 'hier in 
Sparta (•Jhrvdvt«) vgl. auch Kirchhoff, Berl. Sitzungsber. 1887, S. 989); auch 
bei den Inschriften 4410 und 4412 spricht nichts gegen die Annahme, daß auch 
sie WeihinschrifUn sind. Somit wird die Richtigkeit der Plutarchischen Über- 
lieferung durch diese Epigramme nicht erschüttert, und es bedarf nicht der von 
Röhl, Athen. Mitt. i, 2 30 f. und Dittexberuer, Syll.' zu 898 versuchten Ver- 
mittelungen. 
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halb der heimischen Landschaften aufgestellt für andere Griechen 
und für den internationalen Verkehr bestimmt waren, besonders 
exzentrische Eigentümlichkeiten des Dialekts wie des Alphabets 
gewöhnlich 1 ) unterdrückt zu werden pflegten, und daß aus fremden 
Dialektgebieten stammende Wörter sehr häufig in ihrer dialek- 
tischen Form belassen wurden. Also sprechen die Schreibungen 
<[>Xnäotot auf dem platäischen Weihgeschenk 4406, 'bxpiöioi in 
dem Verzeichnis der Beiträge 44i3„ l ), vix&a« töraat in dem olym- 
pischen Weihepigramm der Kyniska 4418, ißaöiXtvov fear in der 
delischen Inschrift 4415, ^{«fiXiu^ auf der Münze des Areus 4607 
nicht dagegen, daß im spartanischen Dialekt zwischenvokalisches 
Sigma im allgemeinen 3 ) verhaucht wurde. Denn diesen Lautwandel 
zeigen, abgesehen von den eben genannten Fällen, die angeführten 
spartanischen Dialektquellen von der ältesten Zeit an bis gegen 
200 v. Ghr. Folgende Beispiele liegen in ihnen vor: Jiohtxfra 
JioXn'&tQt'[ö\*) 4407 (archaische linksläufige Inschrift), rixahag 

1) Nicht immer, vgl. z. B. vixuttg 4427, argiv. tnolJlhe 3271. 3273 u.a. 

2) In Fourmontb Kopie der Inschrift steht nach der Angahe von Henri 
Omont (bei Frankel, Rh. Mus. 57, 540) 'Ekpiaioi, wie 0. Müller konjiziert hatte, 
und nicht iipiozioi, wie Boeckii nach Bkkkers Abschrift gab. 

3) Außer wo 0 aus 9 entstanden war, wie 7.. B. in 'EltvüUu 4431. Fraglich 
ist die Behandlung des a der Lokativendung -tft. 

4) 0. v. Friesen, Über den argeischen Dialekt (Upsala Universitete Arsskrift 
1897) S. 144 bezweifelt die Richtigkeit dieser von Röhl stammenden Lesung, 
weil bisher noch kein Fall nachgewiesen worden sei, wo auslautendes -g durch 
Satzsandhi verhaucht worden wftre, und weil ferner Kontraktion der beiden früher 
durch Sigma getrennten Vokale weder im Lakonischen noch im Argivischen ein- 
getreten sei. Daß die Inschrift mit ihren Schreibungen /iiohixira (aus Jibg hintxa) 
und Ji6Xtvfa(>([ö] (aus 4i6g iXtvdtQto) das erste Beispiel für Verbauchung des 
auslautenden -5 durch Satzsandhi bilde, ist nicht richtig, da auch aus dem Ky- 
prischen tä v^prav (aus rag vjrjfowv) vorliegt (Gr. Dial. II 253); und viele Schrei- 
bungen archaischer Inschriften, namentlich aus Kreta, Kypros und Elis, zeigen, 
wie sich im Satzzusammenhang die benachbarten Laute nach denselben Gesetzen 
wie im Wortzusammenhang beeinflussen. Auch für Kontraktion der früher durch 
Sigma getrennten Laute dürfte JioXtv&tQi[ö] knnm das erste Beispiel sein. Auf 
%aStog (Hes.) geht, wie weiter unten zu besprechen ist, das spartanische xuiog in 
der Lysistrate zurück, aber auch das argivische ßa&viaiog (Scholion zu Aesch. 
Hiket. 826 Kikchh.) und das Theokritische x&og 7, 5 (aus *i«jog\ und wer kann 
sagen, seit wie früher Zeit bereits Formen wie daftofoe im spartanischen und 
argivischen Dialekte mit Kontraktion iapoibi gesprochen wurden? Der spir. asp. 
ist im Wortinnern oder, was dasselbe ist, im Innern einer eugzusammengehörigen 
Wortgruppe viel eher als im Anlaut unhörbar geworden. Wenn somit v. FßresEKS 
Einwendungen gegen Röhls Lesung nicht stichhaltig sind, so bietet andererseits 
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'EXevhvvia Ilohoiflattt fvhißohtttg 4416, iitofehe 4419, HciQ^h[ut3tog] 
4421, Aivrjhiag 4422, ITohmöuvi 4588. 4590. 4591. 4592, slvluxxov 
4591, HayijhiGTQftTog 4592, rix««*? 1 ) 4427, 'OvctfäXrjg 4579, ftttCXiog 
46o7 b Nachtr. S. 146'). In dem Verzeichnis der Beitrage 44i3 6 
hat FoiTRMONTß Kopie TPIEPEI" XM . .; Boeckh schrieb rotiot [ai] , 
Dittexberger, Syll. 1 34 erkannte in X das v {<ptXxx>6rix6v und in 
M den Anfang von ihg&6v, das siebente Zeichen scheint weniger 
auf E als auf B hinzuweisen, sodaß TQUQt\htv] einzusetzen wäre. 
Bei der Beschaffenheit der Kopie wage ich jedoch nicht, diese 
Schreibung vorzuschlagen, da ein sicheres Beispiel der Verhauchung 
des Sigma in der Lokativendung -<si nicht vorliegt. In der Four- 
MONTSchen Kopie eines offenbar schwer lesbaren Steines 4425, 
steht HArHZIAAG; wenn die Kopie das fünfte Zeichen richtig 
mit o wiedergegeben hat, wenn ferner in den verstümmelten 
Resten dieser Inschrift wirklich eine spartanische Urkunde vorliegt 
und HayymXa- der Name eines Spartaners ist, so haben wir eine 
nichtdialektische Schreibung vor uns, die vielleicht durch Inhalt 
und Charakter der Inschrift, in der es sich um Unterstützung 
eines anderen Volkes durch die Lakedämonier zu handeln scheint, 
hervorgerufen ist. 

Neben den älteren spartanischen Inschriften zeigt unsere 
handschriftliche Überlieferung der spartanischen Stellen in der 
Lysistrate dieselbe Eigentümlichkeit des spartanischen Dialekts. 
Aristophanes läßt bekanntlich in vier Szenen des Stückes Vers 
81 — 240. 980 — 1013. 1076 — 1188. 1242 — 132 1 (nach der Zählung 
von Dindorf in der 5. Aufl. der Poet. scen. Gr.) Spartaner auf- 

»eine eigene Lesung, die er a. 0. Anm. 1 an Stelle der Römischen setzen möchte, 
gerechten Anstoß. Er schlägt nämlich vor, Jio-hinitcx als Personennamen wie 
'A&avtxixag Zijvixirag 'Etyiaixirag , und /ftoltveig[6] als Personennamen wie 
OtltXtv&tQog zu deuten. Bei diesem zweiten Namen wird dabei das Iota, was 
der Stein nach dem q zeigt, ignoriert, und bei beiden Namen wird in der Kora- 
positionsfuge ein unmöglicher Hiatus angenommen. Vor dem vokalischen Anlaut 
der zweiten Stamme -htnitag und -tktv&iQiog wäre doch nur die Form ^*(/)-, 
nicht aber ^i(/)o- möglich gewesen. 

1) Der Deutlichkeit wegen setze ich das Zeichen des spir. asp. in den In- 
schriften des jüngeren Alphabets, wo das ältere Alphabet das Zeichen h gesetzt 
haben würde. Für die Frage nach der Aussprache soll diese Bezeichnung ganz 
unverbindlich sein. 

2) Mir erscheint es jetzt nicht mehr fraglich, daß in der Münzlegende 
BAIAEOZ wirklich die dialektische Schreibung und nicht eine Abkürzung vorliegt. 
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treten und in ihrem heimischen Dialekte sprechen und singen, die 
Spartanerin Lampito, einen spartanischen Herold, einen Chor von 
spartanischen Männern und einen aus Spartanern und Spartanerinnen 
gemischten Chor. Es sind im ganzen 120 Verse, also der elfte 
Teil des ganzen Stucks, der in spartanischem Dialekt abgefaßt 
ist. Kirchhoff, Berl. Sitzungsber. 1870, S. 61 hat zuerst die seit- 
dem oft wiederholte Ansicht ausgesprochen, diese Abschnitte 
der Komödie seien von einem Grammatiker redigiert worden, 
der Eigentümlichkeiten, die erst in späterer Zeit in den spar- 
tanischen Dialekt eingedrungen wären, in sie hineingebracht hätte. 
Daß die Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma dem spar- 
tanischen Dialekte seit den ältesten Zeiten, in denen er uns ent- 
gegentritt, angehörte, ist im Vorhergehenden gezeigt worden; auch 
die Schreibungen 0 für ir und 66 (6) für £ bei Aristophanes geben, 
wie im folgenden noch auszuführen ist, uralte Eigentümlichkeiten 
des spartanischen Dialekts in phonetischer Schreibung wieder, 
und so ist die Annahme einer dialektischen Überarbeitung durch 
einen grammatischen Aristophanesredaktor in keinem Fall begründet. 
Die Überlieferung der dialektischen Eigentümlichkeiten ist in unseren 
Aristophane8hand8chriften nicht besser als an anderen Stellen, z. B. 
auf dem Papyrus der Mimiamben des Herodas, aber wenn auch die 
vulgären Schreibungen oft an Stelle der dialektischen eingedrungen 
sind, so ist doch nirgends bewußte und systematische dialektische 
Verfälschung zu bemerken. Erhalten ist die Verhauchung des 
zwischenvokalischen Sigma in n&av 1249, M&a 1297, ixXix&a 1297, 
xXüoa 1299, &v{fGtt66ojfa> xai xai66(oav 13 13, jtft« 995, JC«?« 1 ) 90, 
Xttiar^Qav 1 1 57, x<oTab[itti 1013, oq\i«ov 1247; dazu kommt aitrjXaav 
1001, das zwar im Texte zu ax^Xtcov (äxrjXw «xjjXaoav) verdorben, 

1) %älog (vgl. Aukens II 76. 555 f.) ist aus x<x<Jio$ entstanden, das bei Hesych 
(;ja<f«0S" «y«Oös, XQrflTÖs) erhalten ist. Gleichen Ursprungs ist ßa&vxatog bei 
Aesch. Hiket. 826 Kikchii., nicht eine vox obscurissima, wie Ahoens II 556 ur- 
teilte, sondern durch das Scholion zu der Stelle: ßu0v%aiog- i] ptyüXwg «vytvifc - 
läoi yüq oi tvytvtig und durch das spartanische %aiog erklärt, %älog (: %aiog) war 
also nicht nur spartanisch sondern auch argivisch, wie ja dem argivischen Dialekte 
die Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma mit dem spartanischen gemeinsam 
war. Einmal aufgenommen in die Sprache der Poesie ist das Wort in seiner 
aus Argos und Sparta bekannten altdorischen Form auch von Theokrit 7, 5: x<xmv 
ztbv inüva&tv und nach Valckesaeiüs Konjektur %aiov für aflj«to<5 auch von 
Alexander Aitolos in seinem Gedicht über Euripides angewendet worden: 6 d' 
'AvalctyQQOv xffotpifiog ä^aiov ar^upvog fiiv tpoiyt nqoatuuiv (Gellius NA. 15, 20). 
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aber durch das erklärende Scholion axyXaov (aus äjtrjkaav)' &jtrjXttaav 
als Aoristform bezeugt ist. An einigen anderen Stellen sind da- 
gegen die Vulgärfonnen in die Handschriften eingedrungen: xotij- 
oöptöfrtt (xoirjöatieöfta) 1006, xctvöttipiÜ' 1270, xeiGoptg 168, xei'GHiv 
171, xätaa 1243. Daß der spartanische Dialekt auch bei den 
letztgenannten Dentalstammen das zwischen vokalische (aus Dental + a 
entstandene) Sigma verhauchte, ist aus den weiter unten zu be- 
sprechenden inschriftlichen Schreibungen der im ersten Glied mit 
dem Aoriststamm assoziierten Eigennamen TIeihin(x)ig IltuxXeida 
Ileuxag zu erschließen. Als eingedrungener Vulgarismus ist auch 
das Sigma von xoQxaxiaäptvog 106 zu betrachten; die dentale 
Bildung des Aoriststammes, die Aristophanes bei dieser Form statt 
der bei den übrigen Verben auf -f» von ihm gebrauchten guttu- 
ralen (Lysistrate: övvaXia$e 93, \ivGtizai 981, öixoöia$o) 1243) aus 
metrischem Grunde verwendet hat, findet sich auch in anderen 
Dialekten neben der gutturalen, z. B. auf den Tafeln von Hera- 
kleia (4629) xuxtaaiaapeg 1 47. 48/49. 51 neben xaxtaai^a^eg U 30 
und vielen anderen gutturalen Formen. Für das korrupt über- 
lieferte fyxovtvovGai 131 1, vom Scholiasten erklärt mit ävaxtvovottt, 
wird seit Rkisio die spartanische Form fyxoviacti geschrieben. Für 
tpvattffiQia 1242 verlangt der spartanische Dialekt tpvaxrjQia (vgl. 
die unbezeichnete Hesychglosse yoDi'l' <pi>Giyf;). AvöiaxQttxov 1105 
mußte im Munde des Spartaners zu AvTgxqkxov werden (vgl. in- 
schriftlich Avhtxxw 459 1 5 , Avi&viäa 444 5J, wenn auch der Träger 
des Namens aus Athen gebürtig war; auch der Name Athen und 
Athener folgt im spartanischen Munde den spartanischen Laut- 
gesetzen: 'Aaavüv 980, Uöavaiov 170, 'Aöavatiog 1244, 1250. Ob 
auch das Sigma in den Lokativformen xoiai 11 80, «fjoicrt 1181, 
xatoiv (so R, xnig die übrigen Hschr.) 1268 hierher gehört, ist 
zweifelhaft. Die Verhauchung des Sigma der lokativischen Endung -ai 
kann nirgends im spartanischen Dialekt sicher nachgewiesen 
werden, und die Möglichkeit besteht, daß dieses Sigma zwischen 
Vokalen erhalten blieb. Sicher entspricht dem spartanischen Dialekt 
(s. S. 10 Anm. 3) die Erhaltung des aus fr entstandenen zwischen- 
vokalischen Sigma: 'Aadvecv 1300, 'Aaavav 980, 'Aattvaimv 170, 
'Aactvaimg 1244. 1250, pvötö&e 94, pvGi£iu 981, ayaoag 1301. 

In den Alkmanischen Gedichten findet sich dieser spartanische 
Idiotismus nicht; aber wir wissen, daß ihr Dialekt äolische neben 
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spartanischen Eigentümlichkeiten enthalt (vgl. Gr. Dial. I 2of.), und 
die Bewahrung des zwischenvokalischen Sigraa gehört zu dem 
äolischen Dialekt, auf dessen Grundlage sich durch Anpassung an 
den spartanischen Alkmans eigentümlicher Mischdialekt gebildet 
hat. Denn mag der Dichter auch aus Sardes stammen (fr. 24, 5), 
in Sparta hat er für die Spartaner gedichtet und von Spartanerinneu 
wurden seine Parthenien gesungen. So erklärt sich der spar- 
tanische Zusatz zu dem äolischen Gattungsdialekt seiner Poesie. 
Den Grammatikern freilich galt Alkman als Hauptvertreter des 
'lakonischen' Dialekts (Joann. Gr. in den Hort. Adon. 243 b ; Greg. 
Cor. 371; vgl. auch Paus. 3, 15, 2); und da sie bei Alkman tiötf« 
(vgl. fr. 1. 7. 37. 45. 59. 85A), in den spartanischen Partien der 
Lysistrate jiö« (V. 1249. 1297) lasen, so kamen sie zu der irrigen 
Ansicht, die in den An. Ox. 1, 278, 16 ausgesprochen wird: Mxaveg 
H&öti, xai o( (itTayeveöTtQOi Adxwtg avtv toi* ö »iöa. 

Vom Ende des 3. Jahrh. v. Chr. an verschwinden die cha- 
rakteristischen Eigentümlichkeiten des spartanischen Dialekts mehr 
und mehr aus der Schrift; die Schriftsprache nimmt auch in Sparta 
seit diesem Zeitpunkt den Charakter der achäisch-dorischen xotvij 
an, die in den letzten beiden Jahrhunderten v. Chr. den größten 
Teil Westgriechenlands beherrscht (vgl. Gr. Dial. II 8 1 ff.). In Sparta 
hat sich aber zäher noch als in Arkadien (a. 0. S. 85) neben 
dieser xoi i-jJ in der gesprochenen Sprache der alte spartanische 
Dialekt erhalten. In Eigennamen, in topographischen Bezeichnungen 
und im Kultgebrauch finden wir gelegentlich bis in die Kaiserzeit 
hinein seine Spuren. Die Verhauchung des zwischenvokalischen 
Sigma zeigen die spartanischen Inschriften späterer Zeit in fol- 
genden Beispielen: Avfevida 4445 8 , AvfiUy 4445 J3 , IletfxXtiö« 4459'), 
ZÜ&vdQoe 4478 8 ; Le Bas-Foucabt 173%, Kovoovqh^ 4481; CIG. 1386, 
aQTog diu Oaufimv 4495, „, \i(bav veixduQ vuxdavreQ 4498 — 450 1 
(vgl. das Nachwort zu diesen Inschriften S. 145). Das spartanische 
Wort fi o«r ist auch zweimal in dem Dekret gegen Timotheos 
(Boeth. De instit. mus. 5, 1, 1; v. Wilamowitz, Timotheos S. 7of.) 
angewendet. Daß wir in diesen Formen wirklich phonetische, die 
regelmäßige Schulorthographie durchbrechende Schreibungen vor 



1) In der Sammlung a. 0. habe ich den Namen mit Boeckh fälschlich in 
Ilffäixltiöu geändert. 
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uns haben und die altspartanische Dialekteigentümlichkeit der 
Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma im gesprochenen 
Dialekte wirklich noch zu Mark Aurels Zeiten lebendig war, er- 
kennen wir vor allem daraus, daß sie sich im tsakonischen Dialekt, 
der modernen Entwicklungsphase des spartanischen, bis in unsere 
Zeit lebendig erhalten hat, vgl. Deville, Etüde sur le dialecte 
tzaconien S. 7 6 f.; Deffner, Zakon. Grammatik S. 4 7 ff.; Hatzidakis, 
Einleitung S. gff.; KZ. 34, 936".; G. Meyer, Gr. Gr.' S. 5; Thümb, 
Idg. F. Anzeiger 5,61. Wenn man also solche Formen wie z. B. 

vnxdaQ veix&ScvttQ aus der Zeit der Antonine 'archaistische' 
nennt, so ist das nur insofern gerechtfertigt, als sie eine in früherer 
Zeit häufigere und spater von der spartanischen Schulorthographie 
zurückgedrängte Schreibung um ihrer Altertümlichkeit willen 
aufs neue zur Erscheinung gebracht haben; ihrem Lautwerte 
nach standen sie zur gesprochenen Sprache in näherem Verhält- 
nisse als die entsprechenden Formen der Schulorthographie. 

Die Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma läßt sich 
also im spartanischen Dialekte durch sieben Jahrhunderte hindurch 
verfolgen und hat noch im tsakonischen Dialekte ihr Fortleben 
gefunden. Aber in den Inschriften der lakedämonischen Pflanz- 
städte Tarent und Herakleia und in den Urkunden der messenischen 
Städte und der periökischen Städte in Lakedämon zeigt sich von 
dieser Lauterscheinung keine Spur. Vielmehr ist ausnahmslos das 
zwischenvokalische Sigma in ihnen bewahrt, so in einer taren- 
tinischen Inschrift aus dem Ende des 4. oder dem 3. Jahrh. v. Chr. 
IIct\yöw 4616, I 7, auf den Herakleischen Tafeln, die dem Ende 
des 4. Jahrh. v. Chr. anzugehören scheinen, Jtovvaun /Jtovvaa awi- 
ptTMGctv OvvntSTQriOapes üavdoGin^ ayrtöav xäoag v&ffov xiXQaxoOiai 
x<xx(a6töa\itg x&Ott ioxäoapec; Havöooiccv äytiaag (uaftuHJcuttvoi xaQ- 
xnxsovxtu Oapdotov xaQiiexQrjOovxt dttpoGion ne(tiO&66otvxai «QTvaMrxi 
&qtvoh Scxoxeiöu piö'frGiG&ptvoq (pvxvoGit 6\i6<favxtq fraGapevoi ixt- 
fttX^Govxeci ttq&Govxi xoiXvGorxi ^uynaGorxi tttpopoiuGfovxi #qccvGsi 
XQiäöH frijön occQptvGH xoivjön i&Gti oixodoiirjaf}xai xaX^ßovxi fy- 
XQvjoovxi iaöovxt xQV aovTai tixoytjQaGmvTi &xoxnxttaxüoovxi hviöovxi 
x&Gav (lioftmOii' ixty,«(fxi^G(ovxi haQVTjGiv xttQXev(Jf)xai hvXKQXGtGag 
xoxitpvxevGti Töov axoxaxaGxdoei hiaov tutofräGavxo QttoGav avfuexQTj- 
Gapeg ax[o]xaxeGxäGaiieg dxoxaxaGxdGavxeg ixoiJjGaiitg dtaxooüov axu- 
aiv 4629, in messenischen Inschriften aus der zweiten Hälfte des 
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4. oder dem 3. Jahrh. v. Chr. Tmaotov 'Ovaotvixog 4639, ['rei]aav 
4640, aus dem 3. Jahrh. v. Chr. [iyxx]ccßiv fjöav HgaövßovXrot, 4641, 
iäöttg 4642, iöoxoXixtiav norijOaGfrat 6^oXoyijOro(itg 4645, <?>i«Aröfft 
4646, t'tQirevGavTe 4649, um die Beispiele aus spaterer Zeit zu 
übergehen. Die politischen Urkunden der Periökenstädte in Lake- 
dämon beginnen nach ihrer Befreiung und Lostrennung von Sparta 
durch T. Quinctius Flammmus (195 v. Chr.); in ältere Zeit scheint 
die Weihinschrift eines Gymnasiarchen von Kythera zu gehören 
mit den Formen 'OvuaixoXtg yvpvuataQxrjtotg 4553. Nirgends findet 
sich in ihnen die Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma. 
Nur in einigen Eigennamen tritt sie überhaupt im Periökengebiete 
auf. Bei den Ausgrabungen am Orte des Apollonheiligtums zu 
Amyklä sind einige Gefaßscherben mit Inschriften, die diesen 
spartanischen Lautwandel zeigen, zu Tage gekommen. Auf einer 
Scherbe (4509 nr. 1) steht Ntxahixx-, d. i. wahrscheinlich NixcJuxx[og); 
auf einer andern (ebd. nr. 4) ein mit Tltih- beginnender Eigenname, 
vielleicht Iluht[£\iva\ eine dritte (ebd. nr. 3), deren fragmentierte 
Inschrift ich nicht zu lesen vermag, weist in ihrer 3. Zeile die Zeichen 
v[a?]hov auf, also vielleicht ein weiteres Beispiel dieses Laut- 
wandels. Bei den engen Beziehungen der Spartaner zu dem 
Amyklaion darf man annehmen, daß diese Gefäße, deren Inschriften 
spartanischen Dialekt zeigen, durch Spartaner in das Heiligtum 
gelangt sind. Ferner trägt ein Relief, das aus dem Gebiete der 
Stadt Asopos 1 ) stammt, die archaische Inschrift (4559): IItihix(x)\g 
&v&ix& lAqx&^i. Da sich die Spartaner natürlich oft längere oder 
kürzere Zeit im Periökenlande auf ihren xXfjQoi aufhielten, so ist 
auch bei dieser Weihinschrift die Annahme spartanischer Herkunft 
zulässig. Das einzige Beispiel, in dem die Verhauchung des 
zwischenvokalischen Sigma außerhalb der spartanischen Bürger- 
schaft bei den Periöken nachzuweisen ist, findet sich in dem 
Eigennamen Ilnixag eines Bürgers von Asopos in der ersten 
Zeile des Textes der folgenden aus dem 2. oder 1. Jahrh. v. Chr. 
stammenden Inschrift. 



1) Am Fuß« der Akropolis von Asopos lagen zu Pausanias' Zeit die Ruinen 
der verlassenen 'Stadt der Parakyparissischen Actaaer' (Paus. 3,22,9). An die 
Stelle dieser älteren Stadt ist später die Stadt Asopos getreten, unbestimmt zu 
welcher Zeit. Ob die Weihinschrift der Peihippis zur Zeit der älteren oder der 
jüngeren Stadt geschrieben ist, läßt sich nicht sagen. 
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Stele von weißem Marmor; gefunden 'iv rg staxwvixfj itttQct xb %(oqIov 
Qoivlxt xov (fijfiov 'AtStaitoü tr t g {-xuo^Utg 'ErttSavoov yfrpqpäg', jetzt in der Samm- 
lung des Herrn Karapanos; herausgegeben von K. Kuruniotis in der 'Etptjft. a^jr. 
1900, Sp. 155 ff. nr. 2. 

'Extidij IJtiixag KQaxifiivix[ov\ \ Aaroxixag etivovg 3)v vx[&Q%h\ \ 
xüi xöXti T&v KoxvQxax[av (x xt] \ xooydvav vvv n xag [xoXiog || s 
XQt\iftv i%ovaag dia[q>6o<ov XaQa]ytvoniv<ov xot «[vtov fig \ 'A]OG)xbv 
xöjv X€tTa£\iaxät<av\ \ ptxic t&v iqjOQoyv ix x[&v XoXixuv] \ xai oio\tiv(ov 
öttv det[ve%HV x&t | xoXu aoyvoiov ixayyt[iXaxo \ xai iöroxe oöov 10 
XQtia [fy avxo]ig axoxov <tXQWpd<Jt[<JTOv] \ iavxbv xotStv, tdo£e [x&i 
x6]\Xti t&v KoxvQxaxav [llsuxav] ] Koaxrjaivixov Aöcoxixay *po[£f- is 
vov ^fiff xai cvtoyix[av] \ xäg xdXtog avxbv xai [ixyfoovg], \ vxdo- 
Xttv öh avxf&t xai [xoig] \ ixyovotg xai xQ^ f AP lv aöq^a\Xtutv xai 20 
aövXiav xai [xoXipov] \ xai cioävag xai taoxo[Xtxc(]\av xai ixivopütv 
xai [axiXti^av xävxm> y xaXeir [öh avxbv] \ xai eig xootdoiav iv xoig 
[yvftirixoig aytoaiv, otg a [xoXtg] \ xföi]Tt y oxxa xai xovg itXXovg \ 35 
XQo£ivovg xai tvtoyixag \ xaXfji, xai xu Xotxa tipia 8o*a | xai xoig 
üXXoig Xoo$ivotg xai J| tvtoyixatg xüg xoXiog x&v \ Koxvoxaxuv, dva- 30 
yoaif>ai öh | tkj> xoofctvtov xavxav \ xovg i<p6govg xovg Xtoi | Koaxidav 
dg axdXav Xifti\vav xai avaftiuev fig xb \ itobv xov 'Ax6XXan>og xov \ 35 
'VneQXtXtaxa^ Zxag xaöiv \ tpavcobv 616x1 a x6Xig \ xovg iöiovg 
tvtoyixag [xiuai || ä]ti xaig xaxa$ioig rindig. 40 

1 

Ich habe ergänzt Z. 2, 3 {Kuruniotis: Koxvoxax[av dia «]), 4, 5 (. . Hl AN; 
Kur.: \tav lypvaag dia[xelti; xai na oa\ytvouivv>v. Vgl. 4568,, Oytheion: zpc/av 
ixpvdag ras nolsas diaqpÖQav), 7, 8, 19 (Kur.: %^riua\xav aa<pä] Itiav), 39, 40 (Kur.: 
tvtffyitug [oLutl ß]tt xaig). Die Ergänzungen der übrigen Zeilen stammen von 
KurunioHs. Zu dem Namen Tlttlxag Z. 1 setzt Kuruniotis ein Fragezeichen und 
bemerkt dazu: 'üttlxag avayivtoGxtxat xa&aoüjg' HyvwoXQv, fiv noiirrj vä wto&ioy 
xtg iv Tt) yoacpiji avxov oqxtXpa xoü xa^äxxov'. 

Da es sich um einen Eigennamen handelt, so darf nicht ge- 
schlossen werden, daß diese Eigentümlichkeit des spartanischen 
Dialekts zur Zeit der Inschrift überhaupt in den Dialekt von 
A8opos eingedrungen sei. Es kann der Eigenname Iltuxag oder 
der Namensstamm I7«t- als dialektfremder Bestandteil durch Ein- 
wanderung oder Familienzusammenhang in Asopos aufgenommen 
worden, vielleicht auch Ileuxag selbst spartanischer Abkunft sein. 

Worte eines Heloten parodiert Aristophanes in den Rittern 
1225: iya öi xv iGxnpävi*« y.aöoQijöd^av nach dem Scholion: fu- 
ptixat xovg EfXoixag, oxav oxt<pavü)6i xbv TloctidCypa) wahrscheinlich 

Abbaadl. <L K. S. G«**U«cb. d. WUwn»ch., pbU -bitt. Kl. XXJV. in. 2 
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stammen die Worte aus den Heloten des Eupolis (vgl. Meineke 
FCO. II 483); das zwischenvokalische Sigma ist in ihnen (x&öojq^- 
odtiav) erhalten wie in den periökischen und messenischen In- 
schriften. 

Wir erkennen also in diesem Punkte einen charakteristischen 
Unterschied zwischen dem Dialekt der Spartaner einerseits und 
dein der lakonischen Periöken und Heloten, der Messenier und 
der lakonischen Pflanzstädte Tarent und Herakleia andererseits. 
Es kann demnach die bisher gehegte Ansicht von der Einheitlich- 
keit des lakonischen Dialekts nicht mehr aufrecht erhalten werden, 
und wir haben aus dem nachgewiesenen Gegensatz der Dialekte 
einen Gegensatz der Stamme in der lakonischen Landschaft zu 
erschließen. Prüfen wir daraufhin die Überlieferung. 

Nach der antiken Tradition wohnten Achäer in der Land- 
schaft Lakedämon, als die Dorer erobernd eindrangen, vgl. Isokr. 
Panath. 42; Plat. Ges. 682 E; 685 E; Strab. 8, 5, 5, p. 365; 8, 7, 1, 
P- 383; Theopomp bei Athen. 6, 88 p. 265c; Paus. 7, 1, 7; 5, 1, 1; 
bis in späte Zeit hat sich der Name der Achäer in der Bezeichnung 
der alten am Vorgebirge Kyparissos oder Kyparissia gelegenen 
lakonischen Stadt, deren Buinen noch zur Zeit des Pausanias am 
Fuße der Akropolis von Asopos zu sehen waren, erhalten: sie hieß 
die Stadt der Parakyparissischen Achäer nach Paus. 3, 22, 9. Die 
Dorer, die über die Achäer, denen sie an Zahl bei weitem nach- 
standen, im Kampfe gesiegt hatten'), setzten sich in Sparta fest 
und gewannen von da aus allmählich die Herrschaft über die 
achäische Landschaft; erst lange Zeit nach ihrem Eindringen unter- 
warfen sie Amyklä, Ägys, Pharis, Geronthrä, Helos (die Stellen 
vgl. bei 0. Müller, Die Dorier P 92. 956*.). Die Ausbreitung ihrer 
Herrschaft geschah nicht nur durch Gewalt, sondern auch auf dem 
Weg der Kompromisse und Verträge (0. Müller a. 0. U* 1 6 ff.) ; 
einzelnen hervorragenden Achäerfamilien, wie den Talthybiaden, 
wurde der Eintritt in die Reihen der Dorer gestattet (Schümann - 
LiP8ius I* 215); achäischen Vornehmen wurde Anteil am Besitz 
gegeben um den Preis ihrer Unterwerfung unter die dorische 

1) Was Thukydides 4, 126 den Brasidas seinen Leuten sagen läßt, machte 
vor allem den Stolz der Spartaner aus: (&nb itohxtt&v xotovxtav xjxfxt), h> als 
ov noiiol iklytav fygovaiv, akXä nktiövav pällov eläoeovg, ovx üXXu xtvl xxifiä- 
fuvot xr)v dvvaaxilav r) xä fiu^fUivi xporttv. 
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Oberhoheit (Ephoros bei Strab. 8, 5, 4 f. p. 364. 365); Achäer sollen 
sogar die lakedämonischen Könige als Herakliden gewesen sein. 
Diesen Glauben des Altertums, zu dem sich der König Kleomenes 
selbst bekannte (Herodot 5, 72), ohne weiteres als grundlos bei 
Seite zu schieben, haben wir kein Recht. Der politische Gegen- 
satz, in dem wir während der ganzen lakedämonischen Geschichte 
die Könige zu dem spartanischen Adel stehen sehen, stimmt zu 
dieser Überlieferung; und daß die beiden Könige von den Dorern 
erst bei der Organisation ihrer Herrschaft aber Lakedämon ein- 
gesetzt wurden, scheint aus der Art und Weise hervorzugehen, 
in der die Einführung und Wiedereinsetzung des in der Ver- 
bannung wohnenden Pleistoanax mit jener Einsetzung der ersten 
Könige in Parallelzusammenhang gebracht wurde: toig üpotoig 
XOQoig xal frvaiatg xatttyttytiv, StOXSQ ort t6 xq&tov Auxedaipova 
xx%ovxeg xovg ßttOiXtag xafrioxavxo Thuk. 5, 16, 6. Vielleicht ist 
aber nur der eine König achäischen Stammes und das Doppel- 
königtum die Folge eines politischen Kompromisses zwischen den 
Dorern und Achäern gewesen (vgl. Cubt Wachsmüth, Jahrb. f. class. 
Phil. 1 868, S. 1 ff. u. a.). Wie dem aber auch sei, in Sprache und 
Sitte sind diese in vorhistorischer Zeit unter die Dorer auf- 
genommenen achäischen Familien vollständig dorisiert worden; in 
historischer Zeit finden wir den dorischen Herrenstand einheitlich 
und gegen die untertänige periökische Bevölkerung abgeschlossen: 
eine Aufnahme Fremder in das spartanische Bürgerrecht war zu 
Herodots Zeiten (Herodot 9, 35) fast unerhört. 

Die Spartaner wohnten nicht verstreut in der Landschaft, 
sondern zusammen in der Hauptstadt Sparta, und bezogen von 
da aus den Ertrag ihrer von Heloten bebauten xXrjQot. In ein- 
zelne Städte wurden Oberbeamte 1 ) und Garnisonen*) geschickt; 
Kolonisten (fxowoi) sollen nach der Eroberung der unteren Eurotas- 
landschafb in die Stadt Geronthrä nach Vertreibung der Achäer 
gesandt worden sein (Paus. 3, 22, 6); die Stadt Boiai wird als eiue 
Gründung des Herakliden Boios bezeichnet, doch soll er nicht 
Dorer hingeführt, sondern die Bevölkerung von drei benachbarten 

1) Harmosten, vgl. Schol. Pind. Ol. 6, 154; Schömakn-Lifsius, Gr. Alt. I 211; 
Kythera verwaltet ein xv&rtffoölxTji nach Thuk. 4, 53, ein appoatifc nach der In- 
schrift 4552. 

2) (pQovqoi in Kythera nach Thuk. 4, 53. 
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Städten dahin verpflanzt haben (Paus. 3, 21, 11); nach Pherä an 
der messenischen Küste, das bei Nepos (Conon c. 1) colonia Lace- 
daeinoniorum genannt wird, waren vielleicht auch fjtotxoi, wie 
nach Geronthrä, geschickt worden. Aber diese (xomoi können 
keine Spartaner gewesen sein. Spartanische Vollbürger, in Periöken- 
städte als Ansiedler geschickt, wären dadurch außer stand gesetzt 
worden, an der spartanischen ayroyi), den spartanischen Syssitien, 
der spartanischen Staatsverwaltung teilzunehmen, also besonders 
wichtige Rechte und Pflichten ihres Bürgertums wahrzunehmen, 
sodaß ihre dauernde Ansiedlung im Periökenlande geradezu eine 
Degradation für sie gewesen wäre. 1 ) Aber auch die zu vorüber- 
gehendem Aufenthalt als Garnisonen in Periökenstädte gesandten 
(pQovQoi werden in der Hauptsache nicht Spartaner, sondern, wie 
jene (xoixoi, zuverlässige Periöken, Heloten oder Neodamoden ge- 
wesen sein. Neodamoden liegen als <pqovqoi in Oion, als die 
Thebaner das erste Mal in Lakedämon eindringen (Xen. Hell. 6, 5,24). 
Neodamoden werden mit den Brasideiern 421 als <pqovqoi nach 
Lepreon geschickt (Thuk. 5, 34, 1). Gewiß haben sich, wie S. 16 
schon bemerkt wurde, einzelne Spartaner oft längere oder kürzere 
Zeit im Periökenlande auf ihren Gütern oder in den Städten auf- 
gehalten*), aber von einer dauernden Niederlassung einer zu- 
sammenhängenden Bevölkerung dorischer Vollbürger außerhalb 
Spartas im Periökenlande wissen wir nichts. Im Periökenlande 
blieb die achäische Bevölkerung, die die Dorer bei ihrem Ein- 
dringen vorgefunden hatten, ihrer Hauptraasse nach wohnen; 
wenn wirklich eine Auswanderung von Achäern aus Lakonien 
nach dem peloponnesischen Achaia stattgefunden hat, wie Epho- 
ros (bei Strab. 8, 5, 4. 5, p. 364. 365; 8, 7, 1, p. 383) und andere 
berichten, so kann dies nur ein Teil der Gesamtbevölkerung ge- 
wesen sein. 

Die spartanische Verfassung ferner war mehr als irgend eine 
andere darauf gerichtet, eine Mischung und Verschmelzung der 
herrschenden dorischen und der beherrschten achäischen Be- 
völkerung zu verhindern. Der Staat wurde lediglich von den 

1) Plut Instit. Lac. 21; Xen. St. d. Laked. 10, 7; Aristot. Polit. 2, 9, 
p. 1271» 34. 

2) Z? B. zur Zeit des Kinadon (Xen. Hell. 3, 3, 5): Sfloi dfj iv xoiq intens 
ZitctQuaräv ivgotcv 5nf? xrl. 
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spartanischen Herren verwaltet und regiert, die Periöken hatten 
nur das Recht der persönlichen Freiheit und des Eigentums, die 
Heloten nicht einmal dieses. Die Dorer wurden durch das Zu- 
sammenleben in und um Sparta, durch die Gemeinschaft der Er- 
ziehung und der taglichen Mahlzeiten, durch die gemeinsame 
Betätigung bei den Spielen und Übungen, in den Versammlungen 
und Behörden ebenso eng untereinander verbunden wie von den 
Periöken und Heloten scharf getrennt. Mit gutem Rechte nannten 
sie sich in ihrem gegenseitigen Verhältnisse opotoi (Xen. St. d. Lak. i o, 7 ; 
Isokr. Areop 61): sie waren einander gleich, staatsrechtlich, gesell- 
schaftlich, in ihrer Erziehung und Kleidung, in ihren Tugenden 
und Fehlern wie an Haupt und Gliedern, und standen wie ein 
Volk von Königen über dem stammverschiedenen untertänigen 
Periöken- und Helotenvolk. 1 ) Diese absolute politische und soziale 
Scheidung besteht 369, wo Epaminondas die geknechteten Mes- 
senier befreit, genau noch so wie seit Jahrhunderten und ist 195, 
wo T. Quinctius Flamininus die lakonischen Periökenstädte von 
Spartas Herrschaft befreit, zu dem xoivbv t&v Accxtdamovuoi* ver- 
einigt und zur Verteidigung gegen Sparta unter den Schutz des 
achäischen Bundes stellt, noch unverändert. Unter solchen Um- 
ständen ist es begreiflich, daß auch die beiden Dialekte der so 
getrennten Bestandteile der Bevölkerung Lakoniens in wesentlichen 
Punkten lange ihre Verschiedenheit bewahrten. 

Messenien gehört im Epos teils zum Reiche Nestors, teils zu 
dem der Atriden (Strab. 8, 4, 1, p. 359); die Bevölkerung, die 
von den Dorern in Messenien vorgefunden wurde, war der Tra- 
dition nach (z. B. Isokr. Panath. 42) ebenso wie die von Argos 
und Lakedämon achäisch. Der dorischen Bevölkerung, die sich der 
Sage nach (Ephoros bei Strab. 8, 4, 7, p. 361) unter Kresphontes 
in Messenien niederließ, soll sie sich willig gefügt und das Land 
mit ihr geteilt haben (Paus. 4, 3, 6). Aber in der Geschichte ist 
von einer dorischen, den Spartanern stammverwandten Bevölkerung 
und von dorischen Institutionen in Messenien nicht das geringste 
zu bemerken. Die Sage selbst (vgl. Paus. 4, 3, 7. 8) läßt die 
Dynastie des Kresphontes sehr bald gestürzt werden und weiß 

1) 0. Müller, Dorier I* 78 nimmt an, daß die Dorer auch mit Weib und 
Kind eingewandert sind and sich nicht wie die Ioner (Herodot 1, 146) Eingeborene 
zu Frauen oder vielmehr xu Sklavinnen genommen haben. 
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von da an in Messenien bis zur Eroberung durch die Spartaner 
von Dorern nichts mehr zu erzählen. Erst durch diese Eroberung 
wird es dorisch, aber nur in politischem Sinn, als ein von den 
Dorern beherrschtes Land, als ein Teil des in demselben Sinn 
dorisch gewordenen Lakedämon. Und den griechischen Historikern 
(vgl. z. B. Herodot 8, 73; Thuk. 3, in, 3; 4, 3, 3; 4, 41, 2) gilt 
nur aus diesem Grunde die messenische Landschaft wie der 
messenische Dialekt für dorisch. In Wirklichkeit war in Messenien 
wie in Lakonien die Bevölkerung der Landschaft periökisch und 
helotisch (Thuk. 1, 101, 1. 2; Paus. 4, 23, 1) geworden und 
achäischen Stammes geblieben; echt dorischen Stammes dagegen 
war nur das herrschende Volk der Spartaner. 

Das Verhalten des tarentinisch-herakleischen Dialekts, der, wie 
wir gesehen haben, in dem entscheidenden Charakteristikum mit 
dem periökisch -helotischen Dialekte gegen den spartanischen zu- 
sammengeht, legt die Vermutung nahe, daß die lakedämonischen 
Gründer von Tarent der Hauptmasse nach nicht Spartaner, sondern 
Periöken und Heloten gewesen sind, und die Tradition, so 
schwankend und im einzelnen auch fabelhaft sie ist, spricht durch- 
aus für diesen Schluß. In keiner Fassung der Gründungssage 
werden die Gründer von Tarent echte und vollberechtigte Spar- 
taner genannt. Gewöhnlich heißen sie 'Parthenier', und werden 
als illegitime Söhne, als 'Jungfernsöhne* ohne Patrimonium auf- 
gefaßt, an deren Herkunft Makel haftete, deren politische Stellung 
mangelhaft war, und die in Gemeinschaft mit den Heloten einen 
Aufstand gegen die Spartaner geplant hatten. So stellte die 
Sache Ephoros (bei Strab. 6, 3, 3, p. 279) dar, und so erzählt 
Justin 3, 4; vgl. auch Aristoteles Polit. 5, 7, p. i3o6 b 29. In 
andern Fassungen sind es geradezu Söhne geknechteter und zu 
Heloten gemachter Lakedamonier, so bei Antiochos (bei Strab. 6, 
3, 2, p. 278); Timäos (bei Diodor 8, 21) nannte sie Epeunakten, 
und das waren, wie Theopomp (bei Athen. 6, p. 271c) erklärt, 
Heloten, denen das Bürgerrecht gegeben worden sei, also eine 
Art von Neodamoden. Lakedämonier waren die Gründer, aber 
die Hauptmasse stammte aus der periökisch-helotischen Bevölkerung 
von Lakedämon, deren Anwachsen für die spartanische Herrschaft 
bedrohlich war; aus der Zahl der Spartiaten aber wurde ihnen 
der Führer der Kolonie als o/x/<rr»^ und ihm zur Seite wohl nur 
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eine geringe Zahl als Begleiter mitgegeben. 1 ) Dies ist genau 
dasselbe Verfahren, das wir bei allen auslandischen Unternehmungen 
Spartas kennen. Niemals hat man die an sich verhältnismäßig 
geringe Zahl der spartanischen Herren*) durch Auswanderung 
noch weiter zu veringern gesucht, sondern man verwendete zu 
Kolonisierungen, selbst wenn diese in kriegerischer Absicht unter- 
nommen wurden'), ebenso wie für auswärtige Feldzüge in der 
Hauptsache Periöken und Heloten sowie Neodamoden, die aus 
den nach geleistetem Kriegsdienst freigelassenen Heloten erwachsen 
waren 4 ), unter spartanischer Fuhrung. Mit Heloten kam Brasidas 
den Chalkidiern zu Hilfe (Thuk. 4, 80), Heloten und Neodamoden 
wurden abgeschickt, um Lepreon zu besetzen (Thuk. 5, 34), mit 
Heloten und Neodamoden ging Ekkritos 414 nach Sizilien (Thuk. 7, 
19, 3), mit Heloten und Neodamoden (vgl. Thuk. 7, 58, 3) Gylippos; 
dem Thimbron gaben die Lakedämonier nach Asien gegen 
1000 Neodamoden und gegen 4000 'andere Peloponnesier' mit 
(Xen. Hell. 3, 1, 4); König Agesilaos erhielt aus Lakedämon für 
den asiatischen Feldzug 30 Spartaner, im übrigen Neodamoden 
(Xen. Hell. 3, 4, 2), Eudamidas zu dem Zuge gegen Olynth Neo- 
damoden, Periöken und Skiriten, erst auf besondere Bitte noch 
seinen Bruder Phöbidas (Xen. Hell. 5, 2, 24) usw. Und wie die 
Ephoren einerseits nur sehr sparsam Spartaner für auswärtige 
Unternehmungen verwendeten, so ergriffen sie andererseits gern 
Gelegenheiten, sich der kräftigeren Elemente aus der zahlreichen 
und unruhigen unterworfenen Bevölkerung zu entledigen. 5 ) Wenn 

1) Vgl. Paus. IO, 10, 6: Tüquvza ii awjnuOav pkv Auxtdaifiovioi, otWt^g 
dk iyivixo £naQTidxt}s <J>älc(t>&og. 

2) Isokrates Panath. 255 sagt, es seien bei der Einwanderung nicht mehr 
als 2000 Dorer gewesen, die »ich als Herren der Landschaft in Sparta nieder- 
gelassen hätten. Demaratos gibt bei Herodot 7, 234 die Zahl der Spartaner 
auf 8000 an. Zur Zeit Agis des Dritten gab es nach Plutarch Agis 5, 4 nur 
noch 700 Spartiaten. 

3) Auch als sie durch die Gründung yon Herakleia Trachinia (Thuk. 3, 92. 
93) einen Stützpunkt gegen die Athener für ihre Kriegführung zu gewinnen 
suchten, schickten sie ein Heer von Kolonisten hin, das zwar von drei Spartanern 
als Oikisten geführt wurde, in Beiner Masse aber aus Nichtspartanern bestand, 
wie auch andere Städte (Athen, Korinth usw.) bei Kolonisierungen Griechen aller 
Art (töv ßovlöfievov) zur Teilnahme aufzurufen pflegten. 

4) Poll. 3, 83. 

5) Heloten waren bei dem Umsturzplane des Pausanias beteiligt (Thuk. 1, 
132, 4); auf Heloten, Neodamoden, vrroytlovtg und Periöken rechnete Kinadon 



Digitized by Google 



24 



Richard Meister, 



[XXIV, 3. 



es also in unseren Berichten von jenen Partheniern heißt, sie 
seien nach Italien gefuhrt worden, weil man von ihnen Gefahr 
fürchtete, oder weil sie einen Aufstand geplant hätten, so ist 
diese Motivierung nach allem, was wir aus der Geschichte über 
das Verhältnis der Spartaner zu der unterworfenen lakedämonischen 
Bevölkerung wissen, durchaus glaubhaft. Dadurch findet die auf- 
gezeigte Übereinstimmung des Dialekts der lakedämonischen 
Pflanzstädte Tarent und Herakleia mit dem Dialekt der lakedä- 
monischen Periöken und der Messenier ihre geschichtliche Er- 
läuterung. 1 ) Nach den spartanischen Führern und Begleitern aber 
heißt Tarent eine spartanische Kolonie und heißen die Tarentiner 
Dorer trotz ihres vorwiegend achäischen Dialektes, wie z. B. die von 
Ionern aus Trözen unter 'dorischer' Führung gegründete Stadt 
Halikarnaß trotz ihres ionischen Dialektes dorisch heißt (Herodot 7, 
99; Strab. 14, 2, 6, p. 653 u. a.), und wie wir diese rein poli- 
tische Verwendung der Stammnamen noch oft im folgenden an- 
treffen werden. Übrigens werden wir weiter unten finden, daß 
der tarentinisch-herakleische Dialekt Spuren des bei der Gründung 
beteiligten dorischen Stammes in einigen andern beigemischten 
Dorismen erhalten hat. 

Denn nicht nur in diesem einen Punkte unterschied sich der 
Dialekt der Spartaner von dem der lakedämonischen und messe- 
nischen Periöken und Heloten. Einen zweiten Differenzpunkt 
bildete die Aussprache des Konsonanten ft. Von den Spartanern 

(Xen. Hell. 3t 3» 6): onov yaf> iv xowoig ztg Xoyog yivotro ni<pl £tutQTuct&v, ovtiiva 
övvaodat x^vmeiv xb pt} ov% ijd/eog av xal <bfubv is&lttv ctvt&v. Vgl. Aristot. 
Pol. 2, 10, p. I272 b ig: of <T tilmitg ayloxavrat itoXkdxig\ 9, p. 1269* 3 8: ß«*fp • 
ItptSqtvovitg wig ictv%^ftaai diaxtXoiaiv. Daher die Maßregel der xQvxztla, über 
die Schömann-Lipsius, Gr. Alt. I 202 zu vergleichen ist. Mit welcher Schonungs- 
losigkeit einmal während des peloponnesischen Kriegs die tapfersten und tat- 
kräftigsten der Heloten von den Spartanern aus dem Wege geräumt wurden, er- 
zählt Thuk. 4, 80. Charakteristisch ist auch die Bemerkung eine» Spartaners bei 
Plutarch, Kleom. 18, 3, als die Atoler (um 241 v. Chr.) bei einem Einfalle in 
Lakonien viele Tausende Periöken und Heloten wegschleppten: mg mvrfittv ol 
nolijuoi t^v Auxiavtx^v anoxovqtUfavrsg. 

1) Als lakedämonische Achaer unter spartanischer Führung sind die Par- 
thenier bereits von Lorentz, De orig. veter. Tarenti S. 43 f. aufgefaßt worden. 
Nach Döhlb, Gesch. Tarents, Progr. des Lyceums in Straßburg i. E. 1877 S. 8 ff. 
waren die Parthenier selbst teils dorischen, teils achäischen Stammes; mit ihnen 
seien die achäischen Periöken und Heloten, die an jener Verschwörung teil- 
genommen hätten, nach Tarent gezogen. 
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wurde der mit fr bezeichnete Laut, wie die Grammatiker 1 ) lehren 
und wie zahlreiche 'lakonische' Glossen zeigen, spirantisch ge- 
sprochen, ähnlich dem <*. Die älteren spartanischen Inschriften 
freilich lassen diese Eigentümlichkeit nicht erkennen, da die 
Spartaner diesen Laut, wenn sie ihn auch anders als die meisten 
Griechen sprachen, in ihren Inschriften trotzdem mit demselben 
Zeichen fr geschrieben haben. Für sie war eben fr das Zeichen 
einer Spirans, und hätten sie wirklich einmal das Bedürfnis 
empfunden, behufs einheitlicher phonetischer Schreibung eine Aus- 
gleichung ihrer Schrift mit der der übrigen Griechen herzustellen, 
so würden sie doch anderswo, z. B. im athenischen Alphabete, 
vergebens nach einem Zeichen gesucht haben, das im athenischen 
Munde genau so wie ihr fr gelautet hätte. Mochte den Athenern 
auch von Spartanern gesprochenes frt'Aö wie et Ata klingen, die 
Spartaner selbst hörten im Anlaut ihres fr&w doch einen andern 
Klang als im Anlaut ihres öotpdg. Daher haben sie die Schreibung 
ihres spirantisch gesprochenen fr in den Inschriften festgehalten 
und erst spät und fast nur in Eigennamen und Kultausdrücken 
das Zeichen o dafür geschrieben, das unstreitig viel geeigneter 
war, den außerhalb Spartas wohnenden Lesern den Klang dieses 
Lautes zu vermitteln. Das älteste uns bekannte inschriftliche 
Beispiel liefert die Weihinschrift des spartanischen Tyrannen 
Machanidas (210 — 207 v. Chr.): ''EXtvoim 4431. Zahlreicher werden 
die Beispiele vom 1. Jahrh. v. Chr. an und erhalten sich bis zum 
2.Jahrh. n.Chr.: 2%**o$ 4444^ ay 4445 3 <- 444^,* -EwawtyÄfcff 4444,, 
2fe[p]i«r9ZOff 444S 3 /AvOt\rov] 4442, öio<p6Qog 444° i7 » <*'*' ytyav 4444 S i- 
4445 JS , Sixoyxog 4444,„. 4445 7 > ^ixon^tog CIG. i24iII J6 . 1245,,, 
2i6ixx«g 4440, , 5 . 4441. 4446^. CIG. 1241^. Le Bas-F. 173)). 175, 
Sudixxctg CIG. 1244^. 1247,,. 1250^ 2Yjij$<% 4488,, 2?« ( ^<% 4484^ 
CIG. 1261,, 44 4 5 43 - 4446 J4 , 2txXl)g 4444 27 , 2iav 4446 u , 

Hiavidag 4446^, BoiQOfa 4500,, npeorjxe 4500 $ . 4504. Alle diese 
Beispiele gehören nach Sparta. Im periökisch-helotischen Dialekt- 
gebiete treffen wir dagegen nur ein einziges Mal 0 für fr, und 
zwar in dem Eigennamen SJjQutxog Thalamä 4578 s , den wir als 
spartanischen Eigennamen aus drei spartanischen Inschriften (s. oben) 

1) Ahrens II 66 ff. In der Terminologie der Grammatiker bedeuten die 
Bezeichnungen 'Lakoner' und 'lakonisch' nichts anderes als 'Spartaner' und 
'spartanisch'. 
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eben kennen gelernt haben. — Auch diese spartanische Lauteigen- 
tümlichkeit hat sich, wie die Verhauchung des zwischenvokalischen 
Sigma (s. S. 15), im tsakonischen Dialekte 1 ) bis in unsere Zeit 
lebendig erhalten. 

Daß der Beginn dieses spartanischen Wandels von » zu dem 
mit ö bezeichneten spirantischen Laut nicht etwa nach seinem 
ersten Sichtbarwerden in den angeführten epigraphischen Beispielen 
bemessen werden darf, sehen wir zunächst daraus, daß ihn bereits 
Aristophanes verwendet, der in den spartanischen Partien der 
Lysistrate durch die Schreibung <s die eigentümliche spartanische 
Aussprache für die Schauspieler und die Leser verdeutlicht hat. 
Unsere Überlieferung 1 ) zeigt 0 für & in folgenden Wörtern: 016 81. 

1) Deville, Etüde S. 76; Deffner, Zakon. Gramm. S. 45fr.; Hvtzidakis, 
Einleitung 8. 9. 

2) Für die Herstellung der Lysistrate haben wir von einer doppelten hand- 
schriftlichen Überlieferung des Textes auszugehen. Die eine bietet der Ravennas (Ä), 
aus dem, wie Enger, praef. X in seiner Ausgabe der Lysistrate gezeigt hat, der 
jetzt in München befindliche früher so genannte cod. Augustanus abgeschrieben 
ist, und der, wie v. Velsen, Über den codex Urbinas der Lysistrata und der 
Thesmophoriazusen des Aristophanes, nachgewiesen hat, identisch ist mit dem 
cod. Urbinas, aus dem die Juntina abgedruckt ist. Die andere liegt in den 
sämtlichen übrigen Handschriften vor, im Leidensis Vossianns 77 (Z), der 
nach v. Velsens (a. 0. S. 53) und Zachers (Die Handschriften und Klassen der 
Aristophanesscholien, Fleckeisens Jahrb. 1888, Supplbd. 16, 549 f.) Nachweis 
nichts anderes ist als das herausgenommene Schlußstück des Laurentianus i" 1 , 
ferner im Parisinus 2715 (i? nach Dindorfs Bezeichnung), Parisinus 2717 (C nach 
D Indorfs Bezeichnung), Laurentianus 31, 16 (d) und Vaticanus Palatinus 67 (P). 
Daß diese alle auf denselben Archetypus (X) zurückgeben, wird dadurch er- 
wiesen, daß sie alle dieselben durch Verlust von 5 Blattern (Sttdemund bei Bünger, 
Diseert. Argent. 1, 55 [199]) in X verursachten Lücken haben: es fehlen in 
ihnen allen die Verse 62 — 131 . 200—267, 820 — 890, 1098 — 1236; L, der 
Hauptvertreter der X-Klasse, hört schon mit V. 1034 auf; von 1035 »n gewinnen 
daher die übrigen vier größere Bedeutung (Kühne, De codicibus, quae Ari- 
stophanis Ecclesiazusas et Lysistratam exhibent, Diss. Halle 1 886). Im allgemeinen 
ist die Überlieferung in X korrekter, in R verwahrloster (Dindorf, Bd. III, 
praef. VI seiner Oxforder Ausgabe; Enger, praef. XIV; Kühne a. 0. 43 ff.). Das 
zeigen auch die Dialektstellen. An 10 Stellen hat X das Richtige, R das 
Falsche: 155 n& X, no R\ 981 (iv<si£ai X, fiv&l£ai R; 986 iydtvyci X, iywvyt R\ 
1076 Sil X, dij Ä; 1080 ailti X, 9ilti Ä; 1081 ikaatv X, Ik&uv R-, 
131 2 oitovÖ' X, aiiovi R\ 13 13 frvQOttddto&v X, dvQOaddoäv R\ xai6öto&v X, 
naS6o&v R; 1316 jtffl X, xhqI R; an 6 Stellen hat R das Richtige, X das 
Falsche: 170 ya R, yt X; 180 x' R, y X; 1248 Mvapöva /?, Mvafioavva X; 
1303 Ift/Sij R [von Ifißäta, vgl. Ahrens 338, Verf., De dial. Heracl. in Curt. 
Stud. 4, 4*5], X[die attische Form, vgl. Arist. Ach. 262: nfößa]; 1308 xal R, 
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86. 90. 142. 983. 1095. 1 105. 1 17 1. 1 174. 1 180, aiä 1263, fftcp 1320, 
öt&v 1299, fftcÜ 174, ffetör 1306, 'AGcivuv 980, Hßavaifov 170, liöa- 
vaitog 1244. 1250, XctQOevt 1263. 1272, (SrjQoxTÖve 1262, äyaaag 1300, 
xt'^fJat'if 983, opca 995, fjt'ff/ddf 94, jii'fft'ddqi' 1076, fXoy 105, (Xooni 118, 
(Ttroj 1081. Zuweilen ist durch Korruptel vulgares % in den Text 
eingedrungen. So steht in R das vulgäre 0-, in X das dialek- 
tische ff: 981 fiv0(£<u X, iil<#i'£«« 1?; 1004 X, di/i)«' i?; 
1080 aeXn X, fo'jUt i?; 1081 iXouv X, iXfrnv R, An einigen 
dieser Stellen bezeugt das in R beigeschriebene Scholion für die 
Vorlage von R deutlich die Dialektform: 1080 at'Xu &iktc, 1081 
iXaiav (X&6v. Wir sehen die Vulgarisierung gewissermaßen unter 
unsern Augen zunehmen: der cod. Monacensis (früher Augustanus), 
der aus R abgeschrieben ist, hat z.B. 1263 xao#eve t während R 
an dieser Stelle noch xuyoivt hat Anderwärts ist die vulgäre 
Form in beide Zweige der Überlieferung gekommen: 1252 »fixt- 
Xoi RX, to xXf\oeg &eotixeXot Schol. R, onixiXot 1 ) Blaydes, vgl. 
atttdrjs Alkman fr. 23, 71B. 4 für foo«<% und die inschriftlichen 
Beispiele <s\v tpiocuv usw. auf S. 25; 1256 Vdyovrttg RX, adyovrag 
Blaydes; 1271 t&i, zu schreiben rat, vgl. Hesych: xdßaar xccraßiftt 
Jdx&veg; attaor äväötr)#i. Aus der spartanischen Medialendung 
-luacc, die in der Vorlage von R noch gestanden zu haben scheint, 
hat R an zwei Stellen mit Beibehaltung des 0 -pta&a gemacht: 
1096 ipßctXantafra R unmetrisch, tyßaX6p&a X metrisch richtig 
aber das dialektische a ganz unterdrückend, äitßaX6(it»a Brunck, 



<$'«£ X; 1316 Tucdr) B, naddn X Aber X zeigt häufiger Eingriffe von Korrek- 
toren, die metrisch oder grammatisch den Text lesbar zu machen versuchten, wo 
B in seiner handgreiflich falschen, oft unsinnigen Lesart eine Spur des Echten 
bewahrt hat. Darauf hat bereits Enger a. 0. aufmerksam gemacht, es bestätigt 
sich auch auf dem engeren Beobachtungsgebiet der Dialektp&rtien: 988 nukat ya: 
naXai oqya J?, naXl 0 * ya (über 0; von 2. Hand p) L, naXaiög ya P, naXt6g ya BJ, 
naXeöXo' ya C, naXtöq Suid., italaioq Hesych; 1096 ccfißaXüfitaa: ipßaXd>(uo&a B, 
iußakäpe&a X; 1242 noXv%uQUSa: noXvja{flba B, novXviaqlia X; 1243 xcaUo; 
xatdco B, x«i xivrjOco X; 1308 axt: atxt B, Sit X; 13 12 antQ\ ainep B, twwp X. 
Daher ist an den Stellen, wo ü und X verschiedene aber gleichmäßig zulassige 
Lesarten haben, prinzipiell die von B zu bevorzugen: 1013 nwxüopat B, noxa- 
optu X; 999 xerra EnctQxav B, xaxa xav Z/xuqxuv X. 

1) v. W1LA.MOWTT7., Die Textgeschichte der griechischen Lyriker, Gott. Ab- 
handl. NF. 4, 3 [1900], S. 89: ovilruXoi, so daß 'die beiden verbündeten Völker 
Sauen und Keiler sind; natürlich die Lakoner selbst die Keiler'. Wie aber dabei 
die Überlieferung zu ihrem Rechte kommt, kann ich nicht sehen. 
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üUßaXaptöa zu schreiben; 1164 öedpiafra R metrisch anstößig, 
X fehlt, tfeöfufra Elsmley, dföjieea zu schreiben, xavöaipetf haben 
RX 1270. An einer vierten Stelle, an der diese Endung vor- 
kommt, ist die echte Form der Endung in R erhalten. 1148 hat 
nämlich R (X fehlt) nach v. Velsens Angabe (Über den cod. 
Urbinas S. 50) nicht adixiofmtg- äXX\ wie nach der BEKKEHSchen 
Kollation anzunehmen war und wie demgemäß Enger anführt, 
sondern ödtxtorji«*' • äXX', d. h. die Passivform mit der dialektischen 
Endung -pa?«, deren Apostroph in R erhalten ist, nicht aber 
die Aktivform, die man bisher las, während doch lediglich die 
Passivform dem Zusammenhang genügt. Denn in dieser Szene 
wird komisch dargestellt, wie beide Parteien zwar eigensinnig an 
der Auffassung festhalten, daß sie an dem Kriege selber un- 
schuldig und die anderen allein schuldig wären, wie aber die 
Liebesnot, die sich stärker erweist als der politische Gegensatz, 
beide Gegner zum Frieden zwingt. Dieser Gegensatz tritt bei 
der Lesart adixiapeg 1 )' aXX' 6 XQaxtbg atpaxov ag xaX6g, die bis- 
her als die richtige galt, nicht hervor. Wenn die Spartaner ein- 
räumen wollten, daß sie im Unrecht wären, dürften sie nicht 
gegensätzlich fortfahren: 'aber das Liebesbedürmis ist zu groß', 
sondern müßten ihr Eingeständnis durch die an den Tag tretende 
Liebesnot begründen. Das überlieferte Passivum adixiüpea • aXX f 
6 XQaxrbg atparov &g xaXdg beseitigt diesen Anstoß. 'Die hier 
handeln ungerecht', sagen die Athener. 'Nein, uns behandelt 
man ungerecht', rufen die Spartaner, 'aber — der Drang nach 
Liebe ist zu groß, größer als unser Haß gegen euch, die ihr uns 
Unrecht zugefügt habt.' — Dagegen ist # nicht durch Vulgari- 
sierung eingedrungen, sondern dialektisch 1) wo es im Wortaus- 
laut vor aspiriertem Anlaut aus r entstanden ist: xo& ttyf 1076. 
2) am Anfang einer Silbe, wenn die nächste Silbe mit 0 beginnt: 
»vQüaöd<a&v 13 13, nach der Lehre des Grammatikers in den 
Homerischen Epimerismen An. Ox. 1, 197, 7: »trrjv (püsxiv?)]' 
Mxavfg to & yovov dg J TQixovötv, ti n<r) ^ ifyg GvXXttßi) oqxoito 
ttjtb rot <r övpdg, adXXa, 016g (cod. aedg)- rb »hrjg (frioxtg?) 

1) In der überlieferten Form adixtovp- ist -iov- korrupt und pflegt zu -to- 
korrigicrt zu werden. Weiter unten, wo über das Verhalten des antevokalischen $ 
im spartanischen Dialekt zu handeln ist, wird die Verbesserung zu ctdixuDfua' 
begründet werden. 
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itpvX&x^ri. 3) in den Lautgruppen <yd: fofrog 1096 und v&: Koqiv- 
bia 91, xc*6v»nieg 1098, aw^xaig 1268. In diesen drei Fallen 
ist 0- auch bei Alkman, wie wir im folgenden sehen werden, 
explosiv geblieben. Dagegen liegt eine grobe Korruptel in der 
Form ijvöei 1257 (ijvüet RBd, %qoh C; XQbg rb jtaQu tö '<4(ftt- 
X6%g> [fr. I39B. 4 ! 'xoXXbg &q>Qbg xeQi ax6pa Schol.) vor, die 
von dem Scholiasten (&vtl xof> fybn) und den Herausgebern als 
Imperfekt von £i>#4» aufgefaßt und von den meisten 1 ) unverändert 
beibehalten wird, obwohl sie doch als Imperfekt von &vd-&a 
falsches r r haben würde statt des spartanischen «-, falsches 
-h statt des spartanischen -t] und falsches -t» ff- statt des 
spartanischen -v&-. Über die Entstehung dieser Unform hat 
Ahrens II 67 die wahrscheinliche Vermutung ausgesprochen, daß 
im Texte gestanden hätte wie in der vom Scholiasten zitierten 
Stelle aus Archilochos, ein Korrektor durch Darüberschreiben von ff 
die spartanische Form jjg habe herstellen wollen und später 
die Zeichengruppe jjv beim Abschreiben als Abkürzung aufgefaßt 
und zu ijvöH ergänzt worden sei. 

Auch in einem von Thukydides 5, 77, 4 (rec. Hude) mit- 
geteilten spartanischen Aktenstück zeigt unsere Überlieferung er 
für » in den Worten xiqi ff* rS> fftö dvuaros*), obwohl doch, wie 

1) v. Wilamowitz a. 0. S. 89 schreibt avatcv, wodurch der Form nicht auf- 
geholfen wird. Die Distraktion ist Tora Übel, da te aus tjt in der Konjugation 
stets verschmilzt, vgl. Ahrens II 307, z. B. im spartanischen Texte der Lysistrate: 
ayfjiai 1314, nolr\ 1 3 1 7, xoTiQctyayfjV 1174; aus korruptem « ist ij herzustellen 
in Gfivu 13 18, iitiv 11 8, aiyiiv X (nach J?) 1004. 

2) Die auf ntql de tö aub ovp«tog folgenden Worte sind auch in den 
neueren Ausgaben noch nicht hergestellt. In den besten Handschriften steht: 
ifuvlr^v (Jfitv Aijjv, tfU -\~ Aijv, ifiikijv) xoig 'Efiuiavoioig opxov 86pev ii avtavg öfiöoai. 
Bekker schlug vor: ai fikv lyv tag 'EmöavQÜog, oqxov döfievat avxoig öftotftu; 
Ahrenh (H48o), dem sich Kirchhopf, Berl. Sitzungsber. 34 [1883], 8. 855 f. 
und Hude in seiner Ausgabe angeschlossen haben: al «iv Aijv, xoig 'Emiavoloig 
Sffnov iöfUV ai di, ctvxcag dpfoat; Stahl: fiilrjv xoig 'EniSavyloig, oqxov Söfuv ii 
avxäg, wonach opottu getilgt werden sollte. Aber wenn die Verpflichtung der 
Epidaurier dem Heiligtum gegenüber durch diesen Vertrag fest geregelt werden 
soll, so kann es weder fUkrjv noch ai plv Xijv heißen, da weder fiikrjv eine 
bindende Verpflichtung ausdrückt, noch die Ablegung des verpflichtenden Eides in 
das Belieben der Epidaurier gestellt werden darf. Krüoeb und C lassen ver- 
zichteten auf eine Herstellung und ließen die Korruptel ifuvlijv unverändert 
stehen. Ich sehe in ifuv die Schwurpartikel q ftiv (vgl. z.B. A 75f: mal (toi 
Bftoaaov ii fiiv fioi itowpowv tiuaiv xal %t(fclv o^wv), die wahrscheinlich in der 
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wir oben S. 25 gesehen haben, die Spartaner selbst in ihren 
Inschriften bis ins 3- Jahrh. v. Chr. für diesen spirantischen Laut 
ihres Dialektes lr geschrieben haben. Kirchhoff, der in seiner 
Untersuchung der von Thukydides benutzten Urkunden dieses 
spartanische Aktenstück und den spartanisch-argivischen Bündnis- 
vertrag (Thuk. 5, 79) in den Berl. Sitzungsber. 1883, S. 8500". aus- 
führlich behandelt hat, meinte daher (S. 853), dieses a sei ent- 
weder der Einwirkung späterer Grammatiker zu verdanken, die 
es auf Grund der ihnen geläufigen Vorstellung von der Schreibung 
der Spartaner in diese Urkunde eingeschwärzt hätten, oder es 
rühre die Niederschrift, die Thukydides benutzt habe, von einem 
Nichtspartaner her, der die von Lichas in Argos mündlich ab- 
gebene Erklärung schriftlich fixiert und dabei den betreffenden 
spartanischen Laut phonetisch durch 0 wiedergegeben habe. Aber 
für die Annahme einer grammatischen Rezension des Thukydides- 
textes würde — abgesehen von dem fraglichen a dieser Stelle — 
nichts zur Begründung beigebracht werden können, und Kirch- 
hoff hält wohl selbst nicht mehr an ihr fest, wie er ja auch 
die oben erwähnte Annahme einer grammatischen Revision des 
Aristophanestextes (s. Berl. Sitzungsber. 1883, S. 852) aufgegeben 

Kopie der Urkunde, die dem Thukydides vorlag, EMEN geschrieben war. Mit 
dieser Partikel fing der Eid an, den die Argiver den Epidauriern auferlegen 
sollten. Der Anlaß zum Kriege war ja gewesen, daß die Epidaurier das Opfer, 
zu dem sie verpflichtet waren, dem Tempel nicht liefern wollten (Thuk. 5, 53, 1): 
'£fftdcrvp£o<£ TUtl 'AQytlots itölipog lyivero, 7tffO<paO(i y&v nst}\ toV dvuaxog roö 
'Anöllmvog toü Jlvdatä?, 8 Siov anayaytiv otix anintpnov tintQ ßoxaviav (so 
schreibe ich; codd. jSotafi^wv; Stahl, dem Huue folgt, ßoxavüv; ißoxüviov „Gras" 
steht für „Wiese" wie nola (noa) „Gras" für „Wiese" steht bei Homer t 
449, Xen. Hell. 4, 1, 30, Plnt. Ages. 36, 5 und im böotischen Dialekt 
ebenso & itvag Bull, de corr. 21, 553 ff. = Berichte der K. S. Ges. d. Wiss. 1899, 
S. 143 f.) 'EmAavQU»- nvQubxaxoi dl xov uqov rfiav 'Apyttot. Die Spartaner 
stallen sich auf die Seite des Heiligtums und fordern die Argiver, die xuoturatot 
tov Uftoti waren, auf, den Epidauriern betreffs des schuldigen Opfers einen Eid 
aufzuerlegen, daß sie wirklich und wahrhaftig gewillt seien (nämlich das Opfer 
in der schuldigon Weise darzubringen). Indem sich aber die Spartaner als 
Helfer des Gottes aufspielen, fordern sie ihrerseits von den Argivern bei Abschluß 
dieses Vertrags mit ihnen eine Garantie dafür, daß sie auch wirklich diesen im 
Interesse des Gottes von den Spartanern verlangten Eid den Epidauriern auferlegen 
werden. Nun wird klar, daß durch Haplographie nach oqnov Ööftiv das zweite 
66(uv in unserer Überlieferung weggefallen ist, und daß der ganze Abschnitt so 
zu lesen ist: nt^l 61 td> 01& Cvuaxog 'ij (ilv Xfp toi? 'EixtdavQlotg oqxov 66ptv y 
66tuv dl uvxug 6fi6aai. 
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hat Wenn aber andrerseits Kiechhoff a. 0. S. 851 behauptet, 
in dem Aktenstück bei Thukydides 5, 77 liege nur die Erklärung 
eines spartanischen Unterhändlers vor, so scheint mir diese An- 
nahme durch die Formulierung der Urkunde selbst ausgeschlossen, 
die sich als das Protokoll eines spartanischen Volksbeschlusses 
über die Bedingungen eines Friedens mit Argos ankündigt: xaxxdöe 
öoxei tu ixxXrfiia x&v Jaxedamovictv xxX. Wohl aber zeigt unsere 
Überlieferung dieses Aktenstückes die gleiche Sorglosigkeit in- 
betreff der Behandlung der dialektischen Formen, die wir in der- 
artigen dialektischen Schriftstücken, die für Leser und Schrift- 
steller nur rein sachliches Interesse hatten, in der handschriftlichen 
Überlieferung der griechischen Literatur überall finden. Im spar- 
tanischen Text war natürlich Digamma geschrieben; dafür gab 
es im attischen (oder ionischen) Alphabet kein Zeichen; also 
wurde es weggelassen: cixtovxt, olxad*. E und O standen im 
spartanischen Text auch für die ensprechenden langen Vokale; 
bei der Umschrift in das ionische Alphabet mußte man für die 
langen Vokale andere Zeichen wählen und zwar solche, die dem 
Klange der spartanischen Vokale entsprachen; das ist fehlerhaft 
genug ausgefallen, wenn nicht, was mir allerdings wahrscheinlich 
ist, die späteren Abschreiber des Thukydidestextes in diesem 
Punkte die Hauptschuld tragen. Richtig sind die spartanischen 
langen Vokale durch rj und « ausgedrückt in xoxxaig 'AQyeicog, xag 
jtaiöag, xvg ctvÖQag, xag üvÖQtcg xag, ixß&vxag, öiö, Xt t v\ falsch, 
d. h. nicht dem spartanischen, sondern dem athenischen Dialekt 
entsprechend, in 'ErttdavQov (2mal), xoXeiiiovg «ip«', avxovg, aöxo- 
vopovg «p<r, lltXoxowäaov (2mal), ßovXevaa^tvovg; E und O sind 
belassen worden, obwohl Längezeichen dafür hätten gewählt werden 
sollen, in « phv und (xövxi (wo der Sinn den Konjunktiv verlangt; 
über <m c. conj. Verf., Berichte der S. Ges. d. Wiss. 1895, S. 292; 
1899, S. 157 Anm.); auch der Konjunktiv eixavxi (so CG) ist in 
der Mehrzahl der guten Handschriften tlxovxi (so ABEFM) ge- 
schrieben. Zwischenvokalisches Sigma steht bei Thukydides, wo die 
Spartaner das ^-Zeichen schrieben (s.S. 10 ff.): ixxXrpiq, xäocug, 6pd<?«<, 
IleXoxowäöipi xdöag, IltXoxovvccOov, HtXox6vvuOöv, ßovXtvöapevovg, 
TleXonovvuaiotg, IleXoxovvacov. Kontraktion zu ov liegt vor, wo der 
spartanische Dialekt 10 hatte: &vaiQoi>i>xctg , iooovvtut. Das attische 
Wort ixxXijOia ist gebraucht, während das entsprechende spartanische 
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Wort dafür &U« war (Ahrens ii 480 Anm. 1). Derartige Ab- 
weichungen von dem spartanischen Texte dürften dem Thuky- 
dides selbst zur Last fallen. Er sagt (5, 26, 5), daß er seine 
Verbannung dazu benutzt habe, um im Peloponnes die Verhalt- 
nisse von der Nähe ajus aufmerksam zu verfolgen. Während 
dieser Anwesenheit im Peloponnes, wahrscheinlich auch in Sparta 
selbst, hat er sich wahrscheinlich diese beiden für sein Werk 
wichtigen Aktenstücke verschafft und sie selbst in der eben dar- 
gestellten Weise, mit geringer Rücksicht auf die spartanische 
Orthographie, ins attische oder ionische Alphabet umgeschrieben. 
Daß er auch in den Worten z& <ftß> avftaxos; die spartanische 
Orthographie verlassen habe, um diese Worte der Spartaner so, 
wie er sie von den Spartanern selbst gehört hatte, wiederzugeben, 
würde namentlich mit Rücksicht auf die Bedeutung, die diese Worte 
für den Krieg und während des Kriegs gehabt haben, begreiflich 
erscheinen können. Sie gaben ja den vielerörterten Anlaß zu 
dem ganzen Kriege (5, 53, 1) an; xeq>i tö <?iö av^arog hatten 
die Spartaner unter sich und mit den Argivern viel verhandelt, 
um schließlich die betreffende Verfügung zu beschließen und in 
den Friedensentwurf hineinzubringen. So würde Thukydides bei 
seiner Umschrift der Urkunde diese von ihm so oft aus sparta- 
nischem Munde gehörten Worte — nicht infolge gelehrter Er- 
wägung, sondern unwillkürlich — in der Orthographie wieder- 
gegeben haben, die geeignet war, ihm und seinen Lesern den 
charakteristischen Klang dieser spartanischen Worte zu vergegen- 
wärtigen. 1 ) Für wahrscheinlicher halte ich aber, daß damals in 
Sparta neben der in den Inschriften noch lange festgehaltenen 
offiziellen Schreibung %■ bereits die phonetische a bekannt und in 
privaten und literarischen Aufzeichnungen gebräuchlich war, und 
daß schon die in Sparta ftlr Thukydides gemachte Kopie a für & 
hatte. Darüber wird weiter unten noch die Rede sein. 



1) Daß c für d an dieser Stelle bereits von Thukydides geschrieben und 
nicht durch irgend einen Grammatiker in den Text hineingebracht wurde, ist 
auch die Meinung von t. WilAmowitz, Die Textgeschichte der griech. Lyriker, 
S. 95. Eine weitere Frage würde sein, ob auch in den andern beiden Wörtern 
des Aktenstückes, in denen unsere Handschriften 9 haben (A&tjvatbt und äp69t), 
Thukydides 0 geschrieben hat QAoawtioi und ap6oi) und erst die Abschreiber 
durch Vulgarisierung 0 hergestellt habeu. 
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In Aussprüchen von Spartanern findet sich in der attischen 
Literatur dieses spartanische a für mehrmals angewendet bei 
Gelegenheit des spartanischen Schwures vat toj üio (Xen. Hell. 4, 
4, 10) oder, mit attisch geschriebener Partikel, vij tw aiä ([PlutarchJ 
in den Apophthegmata in der DüBNERSchen Ausgabe I 228, 22; 
287, 46; 291, 1; 291, 11; 298, 38). Wie bei Aristophanes und 
Thukydides ist auch an diesen Stellen die Schreibung a für # 
bereits von den betreffenden Schriftstellern selbst angewendet 
worden, um den bekannten charakteristischen Klang des sparta- 
nischen # wiederzugeben, und nicht etwa später in ihren Text 
durch Korrektur hineingekommen. 

Zu erörtern bleibt noch die Schreibung <r für & in den 
Alkmanischen Gedichten (Poet. lyr. III* 14 fr.). Daß in ihnen 
dieses a bei spaterer Niederschrift seiner Gedichte, sei es nun 
aus dem Gedachtnisse, nach mündlichem Vortrage oder nach 
einer spartanischen Vorlage geschrieben wurde, um den charak- 
teristischen Klang des spartanischen Lautes auch nichtspartanischen 
Lesern zu vermitteln, und daß Alkman selbst das Zeichen # 
gebrauchte, ist zweifellos. Es fragt sich nur, ob diese Ausdrucks- 
weise, die, wie wir sahen, im 5. Jahrb. v. Chr. gebrauchlich war, 
um den Lautwert des spartanischen » wiederzugeben und viel- 
leicht auch in Sparta bereits im 5. Jahrh. in gewissem Umfange 
verwendet wurde, mit Fug und Recht in Alkmans Gedichten, die 
dem 7. Jahrh. v. Chr. entstammen, angewendet werden durfte, 
d. h. ob bereits zu Alkmans Zeit spartanisches # spirantischen 
Klang hatte. Da die von den Spartanern bis ins 3. Jahrh. v. Chr. 
festgehaltene inschriftliche Schreibung für den Klang des Lautes 
selbst gar nichts beweist, der spartanische Laut vielmehr bereits 
im 5. Jahrh. v. Chr. ganz sicher spirantisch war, so liegt nicht 
der geringste Grund vor, unserer bereits in voraristophanische 
Zeit (v. Wilamowitz, Die Textgesch. d. Lyr., S. 95) zurückgehenden 
Überlieferung der Alkmanischen Gedichte zuzutrauen, daß sie den 
Dialekt Alkmans durch die Einführung der Schreibung o für 
verfälscht hätte. Und da dieser bei den Dorern in Sparta lebende 
Idiotismus, wie wir im folgenden sehen werden, auch bei den 
Dorern in Kreta lebte, so werden wir seinen Ursprung in noch 
weit ältere Zeit hinaufzurücken haben. — Daß in den uns er- 
haltenen Fragmenten der Alkmanischen Gedichte das a noch 

AbhmudL d. K. S. GcelUoh. d. Wli«n*cb., phlt.-hUt. Kl. XXIV. in. 3 
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öfter durch vulgäres fr verdrängt worden ist als in unseren Hand- 
schriften der Lysistrate, ist bei der indirekten Überlieferung der 
meisten Fragmente erklärlich; das auf dem Papyrus erhaltene 
Partheneion (fr. 23) hat es getreuer bewahrt. Es steht 0 für fr 
auf dem Papyrus in fipiatov 7, Gi&v 36, Guidrjg 71, oioi 82, 
Giai 98, xttQGtvog 86, HvXaxig und KXit]GiGr)Qit 72, AvxcuGov 2, 
3t6.Gov 35, in den indirekt überlieferten Fragmenten in xa^Givoig 
fr. I, GaXaOGou.idoiG' fr. 84, GaXtOGi fr. 10, GaXXu fr. 76, Etoäxvag 
fr. 4, iatjxe fr. 76. Auch hier sehen wir die Vulgarisierung unter 
unsern Augen vor sich gehen: Der Papyrus hat im Texte SvXaxig 72, 
aber im Scholion dazu ist SvXaxig durch darüber gesetztes 6> in 
&vXkxI$ geändert; die angeführten Schreibungen xuQOivog xuoGivoig 
zeigen, daß in xaofrevtxai fr. 26 und x«ofr£vaiv fr. 37 das fr durch 
Vulgarisierung eingedrungen ist; die Formen von Giog und KXitjGtGTjQu 
auf dem Papyrus überfuhren der Vulgarisierung die Schreibungen 
frtoiGtv fr. 34, fr^otg fr. 60, fryoCtv fr. 18; vulgär ist das fr auch 
in frfyyg fr. 38 (Lysistr. oiyp 1004), frtoog fr. 76, tfcxa fr. 87, 
friQäitovra fr. ioiA, fr. 8. 48. 62, ^u^arf^ fr. 45. 51. 59, 

ütifr&g und IlQouafrtiag fr. 62, fr. 69, xifraQÜJ&tjv fr. 35, 

xi*«9i(jTdv fr. 66, frtaGoiGiv fr. 22. Dagegen ist das überlieferte fr 
in den drei schon oben (s. S. 2 8 f.) genannten Fällen dem sparta- 
nischen Dialekt entsprechend: 1) Wo es im Wortauslaut vor 
aspiriertem Anlaut aus x entstanden ist: foufr" fr. 41, fr'öGGtt 
fr. 60, 3. 2) Am Anfang einer Silbe, wenn die nächste mit g 
beginnt: WtOGuXog fr. 24, totGGaXitt fr. 96, ixifrtGfrai fr. 64, dxofrtG- 
freu fr. 91, fryGao fr. 34, 5, nafrrjGtog fr. 63, frtoGTrjQia fr. 23, 81. 
3) In den Lautverbindungen Gfr: fafru fr. 33, 6, iofriev fr. 76, 4, 
XQdGfr' fr. 73, di£«Gfrt fr. 23, 83, rjQÄGfrt) fr. 33, 5, iiconfjGfrai 
fr. 23, 44; vfr: avfrQtoxoiGiv fr. 74 A, ävfrog fr. 26, 3, avfrt'ov fr. 58, 
uvfrr] fr. 38, ixavfrti fr. 23, 53, (JtvfrtGi fr. 60, 5, fcvfra fr. 37, 
'larfrepig fr. 23, 76, ivfroiGu fr. 23, 73, avvfrepevog fr. 25; frX: 
atfrXotpOQov fr. 23, 48; frQl froidaxiGxag fr. 20; frS: 'Oofrin fr. 23, 61 
aus Foofrtip, wie vielleicht zu Alkmans Zeit noch gesprochen 
wurde, während die spätere Aussprache durch ButoGta inschrift- 
lich 4500 (s. S. 25) ausgedrückt ist. 

Die spirantische Aussprache des spartanischen fr hat sich also 
durch einen Zeitraum von neun Jahrhunderten nachweisen lassen, 
während der Dialekt der Städte Tarent und Herakleia, der Periöken 
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und Heloten Lakoniens und Messeniens von ihr nichts weiß: ein 
einziges Beispiel fanden wir außerhalb Spartas in dem nach Thalamä 
gelangten spartanischen Eigennamen 2%uuro£, s. S. 25. 

Den dritten Differenzpunkt beider Dialekte bildet die Aus- 
sprache des f. Die Spartaner sprachen den Laut anders als die 
Athener und die meisten andern Griechen, und zwar wurde die 
spartanische Aussprache von den Grammatikern 1 ) durch die 
Schreibung d<f (im Anlaut zu 6 vereinfacht) wiedergegeben. Die 
Spartaner selbst zwar hielten an der Schreibung £ wie an der 
eben besprochenen Schreibung d lange fest. In einem spartanischen 
Epigramm alteren Alphabetes steht x a 9 l ^fv[os] 4410, in einer 
Inschrift aus dem ersten Jahrh. v. Ohr. Z^Xoxog 4440^, in In- 
schriften aus der Kaiserzeit 'Lavi 4492. 4493 (mit Anm.). 4494, 
Zev£utJtoQ 4499 J? Zfftog 4503. Wie das erste Zeichen des Wortes 
[Z]f€r in dem olympischen Weihepigramm der Spartaner 4405 
ausgedrückt war, läßt sich infolge der Beschädigung der Inschrift 
leider nicht genau erkennen; die Schreibung Tqo^üvioi 44o6 M auf 
dem Schlangendreifuß des plataischen Weihgeschenkes ist als 
Schreibung eines Fremdwortes und infolge der internationalen 
Bedeutung des Denkmals für die echt spartanische Orthographie 
nicht beweisend. Aber an einigen Beispielen sehen wir, daß auch 
in diesem Punkte die offizielle Orthographie in Sparta von der 
phonetischen gelegentlich durchbrochen wurde: wir finden dd (d) 
in der Inschrift Jetg 4417 auf einer archaischen Zeusstatuette 
aus Sparta') und uixxtxtddopivG>v 4 4 99 6 , [pixi]xnSd<nt£vG)t> Athen. 
Mitt. 29, 50 in zwei spartanischen ßovityot -Inschriften aus der 
Kaiserzeit. 

1) An. Ox. IV 325, 24: Ztvg naffic rolg AaxaOt Jtvq klytxai, und in mehreren 
mit Aeauovtq bezeichneten Hesychglossen (Ahrens II 96 f.). An andern Grammatiker- 
steilen (Ahrens II 95 Anm. 2 ; 96 Anm. 1 ) wird der Lautwandel von f in 66(6) 
'dorisch' genannt, was nach Ahrens a. a. 0. als ein ungenauer Ausdruck für 
'lakonisch' (d i. spartanisch) anzusehen ist. Für die grammatische Terminologie 
ist dies zuzugehen; tatsächlich aber gehört diese auch in Kreta und andern 
Landschaften vorkommende Dialekteigentümlichkeit zu den charakteristischen Idiotis- 
men des Dorismus. 

2) Über das Alter der in der Arch. Ztg. 39 (1 88 1) Taf. 17 abgebildeten 
Statuette teilt mir freundlichst Herr Fr. Stidniozea mit: 'Nach der Abbildung 
unzweifelhaft archaisch, man möchte sagen, kaum viel später als Mitte des 6. Jahrh. 
Aber in Sparta scheinen sich archaische Formen lange konserviert zu haben, sodaö 
im Notfall ein etwas spaterer Ansatz denkbar wäre.' 

3* 



Digitized by Google 



38 



Richard Meister, 



[XXIV, s. 



Dagegen hat Aristophanes in den spartanischen Versen der 
Lysistrate den charakteristischen Klang des spartanischen Lautes 
überall in phonetischer Schreibung wiedergegeben, und unsere 
handschriftliche Überlieferung hat die Schreibung gut erhalten: 
yvy.va66o\iai 82, &vgO«66ci}tcv 1313» {ivGi66e 94 1 itvGiddyv 1076, 
Ktttöö'ro&v 13 13, xttQttpzvxtdöe 1316, xXadöiy 990, TtXaödtfjv 1 7 1, 
aox666ei 206, ^ncidöovTt 1302. Nirgends hat die Überlieferung 
vulgäres £; auch 93 hat Ii nicht, wie früher nach Bekkers Aus- 
gabe anzunehmen war, £vvaXia&, sondern nach v. Velsens Zeugnis 
(Über den cod. Urbinas S. 47) fiwiw^. Dagegen zeigt an einer 
Stelle die Überlieferung (R; X fehlt) für £ nicht 66 sondern rr: 
ßXmäTToptg 1164. und diese Schreibung ist auch im Lexikon des 
Suidas erhalten: ßXiuaTto^tv $i]Xa<pä)pn>. {xtftviiovptr. Die meisten 
Herausgeber haben nach Bruncks Vorgang unter der Zustimmung 
von Ahrens (II 98) diese eine Stelle mit rr nach jenen zehn 
mit 66 korrigiert und ßkiftMöoptf geschrieben. Aber wer in aller 
Welt soll dieses einmalige rr für 66 in die Überlieferung hinein- 
gebracht haben, wenn es nicht Aristophanes selbst gewesen ist? 
Auch im elischen Dialekt wurde £ durch 66 (6) ausgedrückt (Gr. 
Dial. II 5 3 f.); seitdem aber das elische Amnestiegesetz (österr. 
Jahresh. 1, 197fr.; Berichte der S. Ges. d. Wiss. 1898, S. 2i8ff.) 
mit seinen Schreibungen voaxixxijv und (txxaniov bekannt ist, wissen 
wir, daß für denselben Laut in den elischen Urkunden auch rr (r) 
geschrieben werden konnte. In Gortyn und Umgegend (Lebena, 
Phaistos, Inatos) wurde, wie wir später sehen werden, in der 
Epoche der älteren Inschriften ionischen Alphabets für f neben 
häufigerem 66(6) zuweilen auch rr(r) geschrieben. Böotisch steht 
neben konstantem 66(6) auch xx in der Hesychglosse 6xiTxo\ictc[ov\ 
ai. Botaxoi. Erwägt man dies alles, so wird man die 
Schreibung ßXmüxxonsg in der Lysistrate belassen und urteilen, 
daß der betreffende spartanische Laut auf zwei Arten phonetisch 
wiedergegeben wurde, häufiger durch 66(6), seltener durch rr(r). 
Und wenn wir von diesem Resultat aus noch einmal auf das 
oben (S. 35) erwähnte olympische Weihepigramm der Spartaner 
(4405) einen Blick werfen, so gewinnt die von Müllensiefen aus- 
gesprochene, zu den auf dem Stein erhaltenen Überresten sehr 
gut stimmende Vermutung, daß [7V]fv geschrieben gewesen sei 
(mit xx im Anlaut wie kretisches Txpa in der BEROMANNSchen 
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Inschrift GDI. 5024^ 61>77 ), durch das beglaubigte ßXmatToyfg an 
Wahrscheinlichkeit. 

Auch in der Komödie KaQaXiöxog des Epilykos kamen in 
spartanischem Dialekt abgefaßte Partien vor, und in einem von 
Athenaus 4, p. 140 a daraus angeführten spartanischen 1 ) Chorliede 
(FCG. ed. Meineke II 887; ed. Kock I 803 nr. 3) findet sich die 
(aus überliefertem 6(o6tftoö hergestellte) Schreibung 60^16^ für £<ufiu£. 

In vereinzelten Aussprüchen von Spartanern in der attischen 
Literatur, in denen der spartanische Dialekt nachgeahmt wird, ist 
bald £ geschrieben: etidantov%to Brief Cheilons an Periander bei 
Diog. Laert. 1, 73, aQyiZoitav [Plut] Apophth. in den Moralia ed. 
Dübner I 228, 23, ßaö%ovTeg ebd. I 289, 36 usw.; bald 66(6): 
XQrjäoiTi Plut. Ly8. 14; bald 06: ptaöm> Plut. Lyk. 19, arinnöde 
(codd. aTutdödr)) Dekret gegen Timotheos bei Boethius De instit 
mus. 5, 5, 1 (vgl. Bergk, Gr. Litgsch. 2, 541; v. Wilamowitz, 
Timotheos S. 70 f.), das letztere offenbar nach der bei Alkman 
vorherrschenden Schreibung, da Alkman den Grammatikern (vgl. 
S. 14) als Hauptvertreter des alteren 'Lakonismus' galt Auch 
in dem alten spartanischen Volksliede, das Plutarch an drei 
Stellen zitiert (Poet. lyr. III 4 661 nr. 18), ist ad geschrieben: 
avyaadw. 

In der indirekten Überlieferung der Alkmanischen Fragmente 
— der Papyrus hat zufallig kein Beispiel dieses Lautes — ist 
ffd die regelmäßige Ausdrucksweise für also die äolische Schrei- 
bung in Übereinstimmung mit dem aolischen Grundcharakter der 
Poesie Alkmans (S. 14): <tyio6(o fr. 123, (latfdwr fr. 84, \uX1a66- 
{ifvai fr. 98, oööovt« fr. 117, xatadii fr. 38, TQÖatödat fr. 74 B. 
In der Überlieferung verdorben ist xt66ttQt6ttv (Bergk: xitoaQiGöi)v) 
fr. 35, vulgarisiert sind die Schreibungen «foum fr. 54, ixia&v 
fr. 44, £«r«v« fr. 33, Zti> fr. 29. 

Wenn bereits aus der besprochenen Schreibung von 66(6) für 
den spartanischen, attischem £ entsprechenden, spirantischen Laut 
zu schließen war, daß im spartanischen Dialekt 66(6) einen 
spirantischen Laut bezeichnete, so wird die Wahrscheinlichkeit 

1) Weshalb Ahrens II 483 Anm. 1 die Singenden für Heloten gehalten 
hat, weiß ich nicht Berges 'emendatio infelicior' naga rilltoOiv ist ja von 
Ahrens selbst zurückgewiesen und durch die unzweifelhaft richtige Lesung itaq 
'AnMm ersetit worden. 
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dieser Annahme dadurch verstärkt, daß wir in einer spartanischen 
Inschrift aus dem i. Jahrh. v. Chr. geradezu o für d, wenn auch 
nur infolge eines 'orthographischen Fehlers* geschriehen finden: 
slaiioxctQioog 4440,,, vgl. J^oxÖQidog Kumä IGA. 528, 0. Kern, 
Inschriften aus Magnesia nr. 169 [= CIG. 291 ij Z. 10. 10/11. 

Im Dialekt der lakedämonischen Periökenstädte, Messeniens, 
Tarentß und Herakleias ist von der spartanischen Aussprache des £ 
keine Spur zu finden; £ ist überall erhalten, vgl. z. B. in den Ur- 
kunden der lakedämonischen Periökenstädte x a Q^ e l a&{( '] 4547,» 
(iiTaxtiQi±trat 4566^, ixioxtv<x£a[vö]ip 4567,., in den messenischen 
Inschriften XW*V 1 4 0 4 2 6 » xaQXi*6ittfta 4645^, rouifedufv« 4650^, 
in den herakleischen oQi^ovra 6rt£«ui« ^läaovu xuQm^o^tvot 
4629,3. «7. ..„..« U8W - Ein in Sparta befindliches Marmorrelief, das 
bei Vurlia (Sellasia) gefunden ist, zeigt die Schreibung dmö(d)ö{tte vog] 
4524, und legt damit die Vermutung nahe, daß Plestiadas, der es 
den 'Tindariden' geweiht hatte, ein Spartaner gewesen ist, und 
daß es selbst aus dem spartanischen Tindaridenheiligtume 1 ) stammt. 
Wenn diese Vermutung richtig ist, so dient die Form JioöxäQonJtv, 
die wir dann für spartanisch zu halten haben, dazu, die Schrei- 
bungen toiöi u^oiöi und raiotv in den spartanischen Dialektpartien 
der Lysistrate (s. S. 13) zu stützen (vgl. auch S. 11). 

Ein vierter Differenzpunkt betrifft die eigentümliche durch 
ausgedrückte Aussprache des gewöhnlich durch / bezeichneten 
Lautes vor Vokalen.*) Spartanisch ist: Boivi[ug\ 458g 4 (s. S. 8) aus 
der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr., Baotiag 4512 (s. S. 9), EvßctXxtjg 
(mit Übergangslaut, vgl. EvdXxeg 4529) 4423, beide wohl auch 
noch aus dem 4. Jahrh. v. Chr., *l>äßewog 2513, spartanischer 
Hieroranemon zu Delphi aus der Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. 3 ), 
Aaßig 4432. 4607*. 4607*, Mykene IG. IV 497 und a. 0., Name 
des bekannten spartanischen Königs (207 — 192 v. Chr.), gebildet 
mit dem -1- (-td-) Kosesuftix (wie T Ayig, Jicpig, Aixig usw.) vom 

1) Der Spartaner Ztv£uvroQ ist ttfftvQ sttvxinittötov mal TivdaQii&v 4499. 

2) Die Schreibung ßQ- für /p- ist hier bei Seite zu lassen. 

3) Auch auf der Reliefstele aus dem Aroyklaion 4515 (aus dem 3. Jahrh. 
v. Chr. nach Br. Schröder, Ath. Mitt. 29, 26) scheint mir jetzt Z. 2 Aaßoddfutpxa, 
was Tsuntas las und was Br. Schröder a. a. 0. als möglich bezeichnet, vor der 
von mir in den GDI. 4515 eingesetzten Lesung Preoers Jatodäfiama den Vorzug 
zu verdienen, yiaßodafucg für Aafodüpag, vgl. jiadapag Thisbe IG. Vn 2296, 
Attaittfuxi im Epos usw. 
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Stamme Nav-, wie z. B. -vetg aus -vetfig das zweite Glied des 
Frauennamens 'ExeveTg Pharsalos 324, bildet, Evß&Xxwg 4445,,, 
BtöXag 4445,,, d. i. 'IoXaog (Kretschmer, Vaseninschr. 44; Fick- 
Bechtel 78 Anm. ft), BoiQfri[dita] 4451, (vgl. BciQfrta weiter unten), 
EvQvßdvaaaa 4440,. 4446 }8 . 4484, die letztgenannten Beispiele aus 
dem 1. Jahrh. v. Chr. und späterer Zeit. Dieselbe spartanische 
Schreibung finden wir in zahlreichen Grammatikernotizen und 
Glossen (Ahrens II 94 ff.) sowie in einer Reihe spezifisch spar- 
tanischer technischer Ausdrücke. Spartanische Beamte sind die 
sogenannten ßtötoi (ßidvot, ßtöioi, ßtötaioi) das sind 'Aufseher': 
tövioc iiÜQTvQtg Hes., ßu'dtog' 6 iv&o$og Suid. Phavor., ßtiätor ot 
ccQZOvreg Eust., vgl. Ahrens II 47; Boeckh zu CIG. I S. 609"; 
Schömann-Lipsius P 254; in spartanischen Inschriften erscheinen 
die ßifeoi (ßtövoi) sowohl als Staatsbeamte (4469,; CIG. 1241 HI I8 . 
1242^. 1268,. 1269,. 1270,. i3Ö4a 6 ) wie als Vereinsbeamte (4440J, 
und in die Organisation des xotvör x(bv Auxedtupovinv ist Amt 
und Name von Sparta her übernommen worden: Thalamä 4577,. 
Spartanisch ist das Amt des tiiaßixmg, d. i. ötaffryg (vgl. Boeckh 
zu CIG. I S. 611; Ahrens II 46; Le Bas-Foucart zu nr. 174), das 
öfter in spartanischen Inschriften genannt wird: 4469; Le Bas- 
Foucart 174; CIG. 1241 I 3 . Hj. 1242^. 1273,. 1432,; Bull, dell 1 
ist. 1873, 213; Bull, de corr. 1, 379 nr. 2. Spartanisch ist die 
Form Br»Q&iu 4498. 4499 = Bo^ata 4500 (von *fOQ&j : 6g — 6Q&6g; 
über die Dehnung des ö Kretschmer, Vaseninschr. 4*2 Anm.) des 
Artemisbeinamens 'Op*m (vgl. Br,)Q&ia- 'ÜQ&ict Hes.; Preller-Robert 
I 308 f.; Wernicke bei Pauly-Wissowa 2, 1394); spartanisches 
ßoQ&6g erscheint auch in der Hesychglosse ßoQ&ttyoQt'Gxtcc' %oiQtia 
xQkt. xai fitxQot %oiQoi ßoQfrayoffiöxot. Adxtoveg. Spartanisch ist 
auch die Form Boixixag für den Beinamen Oixixag (Paus. 3, 13, 3. 4; 
CIG. 1446) des mit Apollon identifizierten Gottes Karneios (Wide 
in Roschers Lexikon 2, 961; Wernicke bei Pauly-Wissowa 2, 54f.) 
in den aus der Kaiserzeit stammenden spartanischen Inschriften 
'Etp. kqx. 1892, 19 nr. 2 Z. 12 und 25 nr. 8 Z. 2. Endlich ist 
spartanisch das Wort «u/3« in der Bedeutung von xofir/, das, wie 
man auch über seine Etymologie urteilen möge (Verf. KZ. 36, 459; 
Prellwitz, Burs. Jahrb. 1900, 108), sicher für 0/0 steht, denn 
nur so erklart sich die Gleichung aßd — wa, vgl. &ag (««??)• xhg 
xäpag (cod. xojme) Hes., oval (M. Schmidt, KZ. 9, 293. 305. 366; 



Digitized by Google 



40 



Richard Meister, 



[XXIV, 8. 



Verf., Gr. DiaL II 232. 32 5 f.)* tpvXtti Hes.; ayrj {cafaf)' xtaju? Hes. ' 
Als spartanisch ist das Wort bezeugt in der 'Lykurgischen' Rhetra 
Plut Lyk. 6 und durch die spartanischen Inschriften spaterer Zeit 
4467; CIG. 1272. 1273. Die lokale Phylen- und Obeneinteilung 
ist ursprunglich auf Sparta berechnet gewesen, später aber auf 
die lakonische Landschaft übertragen worden (Schömann-Lipsius i, 
218); damit ist auch der spartanische Ausdruck &ßä in die peri- 
ökische Landschaft hinausgedrungen: g>/J« t&v 'Apvxlaüav 4516,, tJ . 
Für spartanisch sind schließlich auch die übrigen von den Gram- 
matikern (namentlich von Hesych) den 'Lakonern' zugeschriebenen 
Glossen mit ß für / (vgl. Ahrens II 44 — 50) zu halten, wie schon 
S. 25 Anm. 1 bemerkt worden ist. 

Wenn in mehreren Hesychglossen aus dem tarentinischen 
und unteritalischen Dialekt (Ahrens II 57) ß für Digamma ge- 
schrieben steht, so kann dieses ß den Dorismen beigezählt werden, 
die der tarentinisch-herakleische Dialekt der Beteiligung von Spar- 
tanern an der Gründung von Tarent verdankt. Aber im 1. Jahrh. 
v. Chr. finden wir zweimal ß für / auch im periökischen Gebiete, 
nämlich einmal BfttvXf) 4556g in einer Inschrift aus Kythera. 
Denn dieses ß im Anlaut des Namens der lakonischen Stadt 
BeitvXog (vgl. tj xoXtg 17 BtirvXfap CIG. 1323), die auch OhvXog 
und BirvXa genannt wird (BirvXa ij OttvXog Ptol. 3, 1 6, 22; OirvXog 
Horn. B 585 und dazu Pherekydes in Schol. A; Paus. 3, 21, 7; St. 
Byz, 487, 15; xaXtirtci <f' vxo xnmv BoitvXog Strab. 8, 4, 4, p. 360, 
vgl. Boeckh zu CIG. I S. 649; 0. Müller, Dorier II* 108 A. 1; 
439; Hatzidaki8, Einl. 114 und A. 1), steht für Vau 1 ), das sich 
auch noch im heutigen Namen Vitylo (vgl. außer den eben 
Genannten BirasiAN, Geogr. II 152) erhalten hat. Zweitens steht 
auf einer in der Gegend von Gytheion gefundenen Gclaßscherbe 
unbekannter Herkunft in altertümlicher linksläufiger Schrift 
-EvßavoQog 4562 mit ß für den Übergangslaut (wie S. 38 in 
KvßäXxijs), wobei die Möglichkeit spartanischer Herkunft des Kv- 
ßävciQ zu erwägen ist. 

1) Etymologischer Zusammenhang der Namen mit flxvs: */fit/a 'Weide' 
(vgl. Eixia att. Demos Meistkrhans' 51 A. 385; Oiatla epidaurischer Demos 
IG. IV 1485^ , M ) ist mir wahrscheinlich. Verschiedene Erklärungen der Form 
Ottvlos b. bei v. Wilamowitz, Horn. Unters. 324 A. 38; W. Schulze, KZ. 33, 
396 A. 2; Solmskn, Rh. Mus. 53, 147 f. 
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Fünftens unterscheidet sich der spartanische vom periökischen 
Dialekt durch die Behandlung des bereits im Urgriechischen ante- 
vokalisch gewordenen t vor o- und o- Lauten, indem im spar- 
tanischen Dialekt dieses e in t Abergegangen ist, im periökischen 
aber ein Übergang von antevokalischem « in i überhaupt nicht 
eingetreten ist. 'Über den Übergang von * in t vor Vokalen in 
den griechischen Mundarten' hat Solmsen, KZ. 32, 5 1 ßff, in vor- 
züglicher Weise gehandelt. Sein Ziel war nachzuweisen, daß sich 
die Dialekte von Lakonien, Herakleia, Argos, Kreta durch den 
Übergang dieses f in 1 als eine zusammengehörige Gruppe von 
den übrigen Dialekten unterscheiden. Er erkannte, daß das ehe- 
mals durch 6 oder j von folgenden a- oder 0- Lauten getrennte 
und bereits im Urgriechischen antevokalisch gewordene t in ihnen 
zu t geworden ist, nicht aber das früher durch / getrennte. Er 
bemerkte auch, daß in Kreta der Lautwandel auf die Mitte der 
Insel beschrankt ist und sich in Ost- und Westkreta nicht findet, 
ohne aus dieser Tatsache ethnologische Schlüsse zu ziehen. In 
Lakonien aber und Argos erklärte er alle der Regel widersprechende 
Formen mit unverwandeltem t, auch wenn sie in archaischen In- 
schriften stehen (a. 0. S. 548), für Eindringlinge aus der atti- 
schen Koine. Wir werden vielmehr sehen, daß der Übergang des 
seit urgriechischer Zeit antevokalischen * zu t, was zunächst 
Lakonien angeht, nur in Sparta nachzuweisen ist, nicht aber in 
den periökischen Städten der lakonischen Landschaft und nicht 
in Messenien, während der tarentinisch-herakleische Dialekt in 
diesem Punkte den Einfluß der bei der Gründung mit beteiligten 
Spartaner (s. S. 24) zeigt. 

In Sparta sprach man tfids 1 ), im Periökenland &e6$. Die 
spartanischen epigraphischen Beispiele sind: ÜtoxXe 4400 aus 
dem 6. Jahrh. v. Chr.; frtö 4415 aus dem Ende des 5. Jahrh. 
v. Chr.; aioyoQog 4446 J7 , 2uov 4446,3, 22uaviöag 4446 I6 aus ' 
dem 1. Jahrh. v. Chr., dazu die seit dem 1. Jahrh. v. Chr. 
nachweisbare aus ato- hervorgegangene Form 01- in oiv <ptQtov 
4444 51 . 4445 M und in sehr zahlreichen mit 27i- beginnenden 



1) Daß 9t6g auf *»ft<Jog zurückgeht, wie zuerst Fick Vgl. Wtb. I 4 469 an- 
genommen bat, darf namentlich seit Solmsbns Untersuchung (KZ. 32, 525) für 
sicher gelten, vgl. Bkuümann Gr. Gr. 5 43. 63.103. 
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Eigennamen 1 ) wie Eixo^xog (s. S. 25), neben denen später auch 
solche mit Eh- (itazistisch für Si-) auftreten, wie 2uxo(tnog (s. ebd.). 
toecujig, der Weihende in der Weihinschrift 4588 (vgl. über diese 
Inschriften aus dem Heiligtum vom Tänaronvorgebirge S. 8A.), ist 
nach dem Dialekt seines Namens kein Spartaner. Auch die Namen 
des Ambrakioten dtt\iiav ^Hmqhov 4430, des Leontiners KaXXi- 



1) Den nächsten Vergleich bieten die megarischen und mittelgriechischen 
mit St- statt Sto- beginnenden, wie megar. Sttmoog IG. VIT i„ 2 4 , 4, 6 , 5, 6 , 

7u> 2 7u. 28 *«. 39g, 5 6 »» GDI. 3025jg.4j.6O' Siytnog IG. MI 209^, 
GDI. 302543. ,8, 3034, 3055*> Sipvaotog IG. VII 12«. 1^, Stupog IG . VII 2oq I9 , 
opunt. Sinofinog IG. IX 280, böot. Sidayog IG. VII 1755. 1757. 1780. 1806, 
StdcaotÖag ebd. 2724, Stfoxog ebd. 537, sowie böot. St- statt S10- in Shifiog 
IG. VII 2827, denn ZiönofiTiog : Zhto^nog — Sioupog : Sinpog = Stönop-xog : 
&tiropno$. Der erste Stamm des Eigennamens ist durch Unterdrückung einer 
Silbe erleichtert worden, eine Erscheinung, die man früher als 'Hypbäresis' be- 
zeichnete, während Joh. Schmidt KZ. 38, 30 sie ' Zusammendrückung ' nannte. 
Untrennbar von ihr ist der ebenfalls in späterer Zeit vorkommende Übergang der 
Nominalendungen -10g -iov in -ig -tv, wie spartan. aiv (statt aiöv) 44445,, 6tf>onotg 
(statt -noiög) 4445^,, nasarjouxooiv (statt -röotov) 4498. 44Q9, namentlich häufig 
in griechischen und römischen Eigennamen aus der Raiserzeit, wie Vf*oA<U&v<s, 
'AtpQoiiiaiq, JrmrjxQig, Jiovvoig, 'Olvpiug, Zvfityikig, 'Avr&vig, Kotierte u. a. (vgl. Dittbn- 
berger, Olympia Sp. 210) und die Entstehung der pamphylischen Neutra auf -t 
aus -tov, die ich bei Erklärung der Inschrift von Sillyon in unseren Berichten ! 904, 
S. 2 2 f. besprochen habe. — Neben den Namen mit einmorig gewordenem ersten 
Stamm (Sim>tinog y Sinpog, Ztnopxog) bestanden Appellati va und Eigennamen 
mit dem ursprünglichen zweimorigen Stamm &to-, &10-, 010- weiter oder wurden 
von neuem wieder aufgebracht, wie z. B. spartan. aiotpogog 44465,, Sto^ivov 
4434n Stotptlog Stotplkov 4448,,, megar. Stödtooog 3025^ 77 79 , StöpvaöTog 
IG. VII 39 3 , Stöpavxog ebd. 7 lo , Stooxtvzog ebd. 2i3 s , böot. Sto- und Sto- sehr 
häufig, und so wurden analog den zweimorigen oft auch die cinmorigen durch 
Kompensationsdehnung wieder zweimorig, wie spartan. Ztlnofinog EtiSluxag £ti(i^drjg 
(s. S. 25). Zu derselben Zeit treten auch neben die mit Nto- Klto- beginnenden 
Namen ähnlich zusammengedrückte und gedehnte, vgl. spartan. JVipdifc 4445u- 
CIG. 1277, Kk^vixog 4444y>, KktjviKldag 4445ji 4457 4 . Kkyvlxtog 4457«, amykl. 
Ntjnkiog 4516,. Bechtel, Personennamen 214 hält JVtj- für kontrahiert aus 
JVt/e-; G. Meter Gr. Gr. 5 211 nimmt an, daß Kit}- aus Kkift- kontrahiert und 
darnach Nrj- gebildet sei. Bei den böotischen und attischen mit Kkti- beginnen- 
den Namen besteht die Möglichkeit einer Kontraktion aus KktSt- (vgl. W. Schulze, 
Qu. ep. 42 A.); aber im Dialekt jener spätlakonisohen Inschriften mit Kkr\- und 
JVtf-, von denen keine in ältere Zeit als das 2. Jahrh. v. Chr. gehört, ist nicht 
mehr »7 das Kontraktiousprodukt von « sondern tt. — Die nämliche Kompen- 
sationsdehnung wie in Ztlnopnog usw. treffen wir auch in den angeführten aus 
-10; -wv entstandenen Endungen -ig -iv y vgl. z. B. lakon. Tttfuxqtiv 45863 (für 
7lfta?iov), koisch IIqcc&iv Herzog, Koische Forschungen und Funde S. n8f. 
nr. 175 Z. 20, 'Aotiptiv ebd. Z. 23 (für TIqüIiov und U^rifuov) u. v. a. 



■ 
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xQärtjs &eo£evov 4434 gehen den spartanischen Dialekt nichts an. 
Bis zum 1. Jahrh. v. Chr. ist in den Inschriften der Spartaner kein 
Beispiel der Form fteog oder eines spartanischen Eigennamens, der 
mit der Form frtog gebildet wäre, nachzuweisen. Erst vom 1 . Jahrh. 
v. Chr. an dringen mit &tög gebildete Eigennamen auch in Sparta 
ein: 0tW 4444.,, &e6<piXog &e<HpiXov 4448^, beide aus dem 1. Jahrh. 
v. Chr., &eo<fÜQov 4478,« aus Nervas Zeit. Zahlreicher als diese 
Beispiele haben sich aber neben diesen eingedrungenen Namen die 
auf der spartanischen Form 016g fußenden, mit £1-, 23m- gebildeten 
bis ins 2. Jahrh. n. Chr. in Sparta erhalten, s. S. 25. — In den 
spartanischen Partien der Lysistrate steht dem spartanischen 
Dialekt entsprechend <xiw, am, ötav, atw, tftja, tfitöv (s. S. 26f.). 
Die spartanischen Formen <jiö in dem Friedensvertrag bei Thuk. 
5, 77 und va\ in oiü in spartanischen Aussprüchen bei attischen 
Schriftstellern wurden S. 29 und S. 33 angeführt. Auch Alkman 
hat die spartanische Eigentümlichkeit in den Dialekt seiner Ge- 
dichte aufgenommen: auf dem Papyrus stehen die spartanischen 
Formen iJjutftW, ot&v, <m«%, otot, outi (s. S. 34) während btotoiv 
fr. 34 in der Überlieferung vulgarisiert ist. - Somit ist der 
Übergang von e zu 1 für die ganze Zeit, in der wir Quellen des 
spartanischen Dialekts besitzen, in dem spartanischen Worte (»tog :) 
016g nachgewiesen. 

Dagegen herrscht im periökisch-helotischen Dialekt durchaus 
die Form &t6g. Die Urkunden der Periökenstädte haben in Lake- 
dämon: fr lüg 4522 *), freovg Gto&ipov frtoi> 4567^ JO , in Messenien: 
fretag 4645^ (3. Jahrh. v. Chr.), titdunog 4657, freov f)eo£evMag 
&&>vog 4670, fttotpiXov 4677, fieoxXfjg 4678, 4679hg (nach Wilhelm, 
y Eff. ccqx- 1900, 151t'.), &e&g 9 (6g Psephisma der Messenier (c. 206 
v. Chr.) Inschr. v. Magnesia a. Mäander Nr. 43, freovg »t&v Vtotg 
Andania 4689, S4 , 6 2g }4 39 w- 7J M H9 „, % , die Befragung des dodo- 
näischen Orakels durch die Tarentiner beginnt mit fri6[g] 4620 
(= 1567), die Herakleischen Tafeln haben Mtoöwqog (ieodaQov 
fte&i 4629 I 182. II 27. Eine Ausnahme bildet der Eigenname 
&i6u\iog 4639 bj in einer Namenliste vom Berge Ithome in 
Messenien, die wahrscheinlich noch aus dem 4. Jahr. v. Chr. stammt, 

1) Die Inschrift gehört, wie die übrigen aus Slavochori stammenden nicht 
nach Amyklä, wohin ich sie in der Sammlung verwiesen habe, sondern wahr- 
scheinlich nach Bryseai (Mitteilung von M.Fränkkl; Bi ksian, Geogr.v.Grld.2, 131). 
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und schon Foucart (zur Inschrift Le Bas-Foucart 318) hat die 
Vermutung ausgesprochen, daß dieser #tdrtfto£ nicht altmessenischen, 
sondern böotischen Geschlechtes war: 'il est fort possible, que 
quelques-uns des Beotiens, qui releverent Messene, se soient fixes 
dans le pays\ 

Bei den Kasusformen der etf-Stämme läßt sich dagegen in 
unsern Quellen des spartanischen Dialekts der Übergang von e 
in r nicht nachweisen. Allerdings ist die olympische Inschrift 
des Spartaners Deinosthenes mit der Form Jt[t]t>oo9([p]eo[g] 4427 
nach dem S. 9 f. Gesagten kein beweiskräftiges Zeugnis. Der 
Sklave ferner, der in der Inschrift vom Tänaronvorgebirge in der 
Akkusativform KXeoyfvi 4588 genannt wird, war selbstverständ- 
lich kein Spartaner. Auch die olympische Inschrift der lake- 
dämonischen Verbannten mit dem Akkusativ des Namens des 
Leontiners KaXXixQdxti 4434 kommt für den spartanischen Dialekt 
nicht in Betracht. In den zahlreichen spartanischen Namenlisten 
nr. 4440 ff. findet sich keine Spur dieses Überganges; freilich 
stammen diese Inschriften aus dem 1. Jahrh. v. Chr. und späterer 
Zeit, und wir wissen, daß seit dem Ende des 3. Jahrh. bereits 
die charakteristischen Eigentümlichkeiten des spartanischen Dialekts 
aus der Schriftsprache verschwinden und an ihrer Stelle die 
Formen der achäisch- dorischen xotvtj in die Schriftsprache ein- 
ziehen (s. S. 14); in den genannten späten spartanischen In- 
schriften gehen gewöhnlich die Genetive der «J-Stämme auf -fo s « 
oder auf -ovg aus, so z. B., um nur die aus nr. 4440 aufzuzählen : 
iAQiöTopiveog /ftvoxXiitg fCvQVXQ&tiog UroOtxQäTfog TvvüdQavg Aixo- 
xXiog 'AyafroxXiog AQtOToxQctveog EvftvxXiog. Auch in den sparta- 
nischen Partien der Lysistrate finden wir ihn nicht; es steht 
(xri 1076 im letzten Fuß des Trimeters, so daß es ausgeschlossen 
scheint, daß Aristophanes fa<« geschrieben haben könnte und 
axtX&v 1259, was von Aristophanes stammen, aber auch in der 
Überlieferung (für axeterav oder axtXitovl) vulgarisiert sein könnte. 
Auch in den Fragmenten Alkmans ist er nirgends angewendet, 
wir lesen vielmehr auf dem Papyrus jrorfwxq und Evrei'xr) fr. 23, 
3. 6, in den übrigen Fragmenten ixy fr. 25, frvtog fr. 33, 6qi<ov 
fr. 34 und fr. 60, av&y fr. 38, ixkuv fr. 45. ffjQ fr. 76, xäöea fr. 99, 
&vfrto$ fr. 117; freilich hindert uns sowohl die Beschaffenheit der 
Überlieferung als die von Alkman angewendete Dialektmischung 
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(s. S. 13 f.) Schlüsse für den spartanischen Dialekt daraus zu 
ziehen: er könnte in diesem Punkte dem lesbisch-äolischen Dialekt 
(vgl. Gr. Dial. I 154 f.) gefolgt sein. 

In den Periökeninschriften Lakedämons und Messeniens herrecht 
in diesen Kasusformen ebenfalls t: fövtog 4530, 'AQioroyivsog 4640, 
*AQiaToxQduo[g] 4641, /tioyivtog 4658, Ju^oriXtog KaXXiafrevtog 
dapoa&tvtog /IttnoftioOtognbn, EvtiXeog $6']&, , ExiT£'Xtog Xt)QixQtcTeo[g] 
Ttiioyivtog 4679, 'Exixäoeog 468 1, evatßtoig 4689^ u. v. a., in Tarent: 
TQirjQeag 46 1 8 und in Herakleia: x a0< *d i0 £ Streng Striw Sivij 
4629 I 6I „. IOJ . IC4 . 109 . „„. „,. tI7 . t21 u. ö. Nur bei zwei Eigennamen 
begegnet t, von denen der eine aus der periökischen Landschaft: 
-oxQaxiog Qeronthrä 4530,,, der andere aus Herakleia stammt: 
TutoxQÜuog Herakleia 4629 I I66 . Nach den angefahrten Tatsachen 
scheint es, daß der spartanische Dialekt den besprochenen dorischen 
Lautwandel in der Flexion der e<x-Stämme zeitiger und radikaler 
als andere Dorismen zu Gunsten des e bewahrenden Achäismus 
aufgegeben hat, wie z. B. der dorische Dialekt in Zentralkreta 
die Verhandlung des zwischenvokalischen Sigma im Kampfe mit 
dem Sigma bewahrenden Dialekt der älteren von den Dorern 
unterworfenen zentralkretischen Bevölkerung aufgegeben hat. Zum 
schnelleren Siege über die dorischen i-Formen half den achäischen 
«-Formen der «r-Stäinme der Systemzwang, durch den, zunächst 
bei den Eigennamen und Adjektiven, die dorische Zwiespältigkeit 
der Vokale e und * in der Flexion (-yevig -ytpiog -ytvtt -yttna 
-ytvtg; -ytvtg -ytvim* -yevtöGt -ytviag -yevig) zu Gunsten der achä- 
ischen Gleichförmigkeit des durchgehenden e-Lauts (-ytvig -ytvtog 
-ytvei -ytvta -ytvtg] -ytvtg -yevnov -ytvtooi -ytveag -ytvig) aus- 
geglichen wurde, wonach die isolierten t-Formen auch bei den 
substantivischen Appellativen aus dem System verdrängt wurden 
(yivog yivtog yivn yivog', yivtct ytvimv yivtGGi yivut'. yivog yivtog 
yivu yivog', yiveu ytvfov ytvtößi yivta). Wann der spartanische 
Dialekt die i-Formen der «y-Stämme verloren hat, muß vorläufig, 
bis uns ältere spartanische Inschriften darüber unterrichten, un- 
bestimmt bleiben; sicher schon im 3. Jahrh. v. Chr., vielleicht 
schon vor Aristophanes, möglicherweise schon vor Alkman. Aber 
als Tarent gegründet wurde, haben sie noch bestanden und sind 
von den dorischen Teilnehmern der Kolonie mit hinübergebracht 
worden, um auch dort von den achäischen t- Formen, die von 
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der großen Masse gesprochen wurden, zurückgedrängt zu werden, 
so daß nur in dem Eigennamen TmoxQaxiog Herakleia 4629 I 
ein Rest geblieben ist. Bei dem Mann aus Gytheion aber, dessen 
Vatersname auf -oxQÜxtog in der Inschrift aus Geronthrä 4530^ 
ausgeht, ist ebenso wie bei den oben S. 16 f. besprochenen Namen 
Tltihix{x)ig und Tltuxaq spartanischer Einfluß aus älterer Zeit 
durch Einwanderung oder Familienzusammenhang anzunehmen. 

Für die spartanische Behandlung des ehemals durch j von 
folgenden a- oder o-Lauten getrennten e ist beweisend avtoxlGv in 
der Damononinschrift 4416,, M IO Ib }2 , während die Schreibung 
[^]jKM[t']fi[flo!' (das letzte t ist nach der Kopie sicher) auf dem 
Schlangendreifuß des platäischen Weihgeschenkes 44o6j für den echt 
spartanischen Dialekt (a. S. 9 f.) nichts beweist. In den Inschriften 
später Zeit (vom 2. Jahrh. v. Chr. an) haben die kontrahierten, 
auf to ff.) zurückgehenden Formen der achäisch-dorischen xoivrj 
die spartanischen verdrängt, vgl. vjkqxqovovvxmv 4439.., evxaiQoin- 
T«ä* 6 , öTHf>avov[p]tvui 4495,5 u. a. Aristophanes aber hat in den 
spartanischen Partien der Lysistrate die Eigentümlichkeit des 
Dialekts richtig wiedergegeben und die Überlieferung hat sie 
getreu bewahrt: die betreffenden Formen der Verba contracta auf 
-f«j (aus -yw) gibt unsere Überlieferung mit t für t: öfuofutf« 1 ) 183, 
ixaiviu 198, iioyiopeg 1002, Xv%voq oQt'ovxtg 100 3, ädtxtäiiw' (s. Anm. 1) 
1 1 48, vpyt'uftf g 1305; aus dem korrupt überlieferten Hyxovtvwcai 1 3 1 1 
hat Reisig äyxoviamt hergestellt. Wo S- nach f geschwunden ist, 
sehen wir auch in der Überlieferung das c erhalten: iibvxi 1005, 
6t6fxt6a (dedpeofra R, s. S. 28) 1164, xXiuä 1298. — Das Papyrus- 
fragment des Alkmanischen Partheneion hat keine Form, die hier 
in Betracht kommen könnte, erhalten; die kleineren Fragmente 

1) Elbmley o(u6(U&a', Ahrkns II 2 1 if. warnte vor einer Änderung, indem 
er auf die berakleiscben Formen IpfTo/ta/ug 4629 U, 7 . 4J . 7J und utTQicäutvcu 
I, g . 2i , 8 . 3J hinwies. Vielleicht ist ito in diesen drei Formen der graphische 
Ausdruck für die unter einem Silbenakzent verschmolzene Aussprache (gewisser- 
roafien einer halben Kontraktion) der Vokalgruppe 10. Dann ist wohl auch die 
Überlieferung aöixioipta' all' 1148 (s. S. 28 Anm. 1) besser zu adixidfua' all' 
als zu aiiKiöfxta aX£ zu verbessern; da nämlich die Folge Tribrachys -f- Anapäst 
innerhalb derselben Dipodie vermieden wird, nahm bereits Enuer, praef. XVTI f. 
an, daß 10 an dieser Stelle diphthongisch gesprochen worden sei. Als Ausdruck 
dieses Diphthongs ist von Aristophanes selbst vielleicht 10 (wie in dpiu>nt&a) 
geschrieben worden, ein Korrektor bat ov über to> geschrieben, und so ist die Über- 
lieferung uäuttovpto' entstanden. 
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wissen von dieser spartanischen Eigentümlichkeit nichts; wir 
lesen in ihnen aiviovxv fr. 66, 6qi<ov und doxiopxt, fr. 87; uvtiiov 
fr. 58 ist durch Lobeck (aus Cvtotov) hergestellt worden. 

Die Urkunden der Periöken in Lakedämon uud Messenien 
zeigen in den Formen der Verba contracta auf -4a nirgends t 
für e. Eine messenische Inschrift aus dem Ende des 4. oder 
Anfang des 3. Jahrb. v. Chr. hat &e{fito(f]yöv 4640,^; kontrahierte, 
auf (o tu zurückgehende Formen begegnen regelmäßig*, in Lako- 
nien z. B. noiovvxa 45i6 lo , xaxoixovvxeg xa(>exiöct{iovvxeg 4520,, 
[rtQ]oGev[tQ]yeroin>Ttg 4576, usw., in Messenien: xaxoixoüvxag 465 1 7 , 
[x]aQT(Qoi>vreg 4676^, dtaiQoffvtag 468o, g , xoiovpepot^, cvoqxovvxi 4689 } , 
xaQaxaXovvxbiv Psephisma der Messender (c. 206 v. Chr.) Inschr. 
v. Magnesia a. Mäander nr. 43 I6 , xoi6vxi (aus xouovxi) t9 usw. Da- 
gegen zeigen die Tafeln von Herakleia, daß der tarentinisch- 
herakleische Dialekt in diesem Punkte nicht mit dem Dialekt der 
Periöken gegangen ist, sondern aus der Sprache der bei der 
Gründung beteiligten Spartaner den Dorismus festgehalten hat; 
wir finden in den herakleischen Tafeln das ehemals durch ge- 
trennte « vor a- und o-Lauten ausnahmslos zu t geworden: üdixüov 
4° 2 9 1.3». *oton\ 7S , xotdvxttOGiVy,, xoTr,ivxt lJ3 , nexQuonevai ti 3 , Jg u , 
(tvttvytXiopxi,^, avxoftaQiwxi tit , ixixaxa(icc[X(]opxi tSi , i&n6iov 1I, 9 , ^if- 
xQi<optg t7 4J jy Hiermit vergleiche man den andern, in dem Genetiv 
Tmuxffdxtog aufgefundenen Dorismus in dem Dialekt von Hera- 
kleia. — Auch diese spartanische Lauteigentümlichkeit hat sich 
im tsakonischen Dialekte erhalten, aber in diesem weiter um 
sich greifend auch das ehemals durch / getrennte t in t ver- 
wandelt. 1 ) 

Während wir die angeführten fünf Charakteristika des spar- 
tanischen Dorismus, durch die er sich vom Dialekt der lake- 
dämonischen und messenischen Periöken unterschied, auch im 
argivisch-kretischen Dorismus wieder finden werden und infolge 
dessen 'der &Qx ttlOT< * T1 i ^gig zuerkennen, gibt es eine sechste 
Eigentümlichkeit, die weder in Argos noch in Kreta wiederkehrt, 
von der auch die älteren spartanischen Dialektquellen nichts 
wissen, sondern die erst seit dem 2. Jahrb. n. Chr. bezeugt ist, 
ich meine den in zahlreichen Hesychglossen (vgl. Ahrens H 7 1 ff.) 



1) Depfner, Zakon. Gramm. S. 142; Hatzioakis, Einleit S. 9. 
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und mit großer Beharrlichkeit in dem gefälschten Dekret gegen 
Timotheos (s. S. 14) angewendeten spartanischen Rhotazismus 
des auslautenden -g. Inschriftlich kommt er nur in den spartanischen 
ßovayoi- Inschriften vor: vuxaavttQ 4498,, Ztvtixxoq 4499,, KXtav- 
ÖQOQ it tiQtVQ s , ßovttyOQ b y aQXieQtoQ 9 , tpiXoxaiaaQOQ iptXoxäTQidoQ l0 
[viixa]aQ u , flH'XrjtoQ 4500, (s. im Nachwort S. 145), vtixäaQ^ 

Aristophanes hat ihn in der Lysistrate nicht verwendet: die 
eine Stelle, au der man bisher ihn zu sehen glaubte, ist korrupt. 
In 988 heißt es in R: xuXai oQya, va\ rbv Mözooa. Für das 
sinnlose jt&Xat ooya haben die Handschriften der zweiten Klasse: 
xuM* ya (über og von 2. Hand q) L, xaXatog ya P. xaXtdg ytt BJ, 
jticXtoXo ya C; sicher beziehen sich auf diese Stelle die Glossen 
bei Suidas und Theognost An. Ox. H 50, 3: xaXt6e m 6 axantr { g • ri »t- 
t€u xal ixt rofy iapQovog und bei Hesych: xaXaiaQ (so die Hschr.; 
M. Schmidt mit anderen: xaXawo, was auch zur alphabetischen 
Reihenfolge paßt)* puQug. Alte Scholien gibt es nicht zu der 
Stelle; R hat überhaupt keins; L gibt eine törichte grammatische 
Erklärung (im Lemma des Scholions ist wie im Texte xaXeog 
durch übergeschriebenes q von 2. Hand in zaXtbo verändert): 
vuSJttQ vb xiyyavov ivtot üyutoiöet roi> x ijyavov XiyovGtv, oÜrtag 
ivrattfta xatic tb ivavtiov nXtova^u xb x' ijXtdg, aXtog. xaXtog. 
tovriart Xfjoog xai p&xatog (ähnlich auch bei Eust. 1443, 66); da- 
zu die Hesychglosse: äXai6g' b xaXatog. atporov. Aio%vXog (vgl. 
Lobeck, Path. elem. I n6f.). Auf Grund dieser Überlieferung 
schlug Bentley die Schreibung xaXatoo ya vor, und so geben seit 
Brunck die meisten Herausgeber; nur Ddndorf, dem Ahrens II 7 1 
beipflichtet, zieht xaXeoQ ya vor, indem er sich (Steph. Thes. s. v. 
xaXatog) für die Existenz eines von xaXatog verschiedenen xaXtdg 
im Sinne von öxaxxrjg, atp^mv auf Herodian II 909, 12 beruft; 
außer den angeführten Grammatikerstellen steht xaXe6g*) in einem 
Epigramm des Apollonides in der Anth. Pal. 9, 281, 3 und in 
dem alten, noch aus dem 4. Jahrh. v. Chr. stammenden Timotheos- 
papyros: xaXeofiiörjua goi. (xa[X]([o]vvp<pa(toyy6vov i2of., wie 
v. Wilamowttz liest, ist sehr unsicher); aber xaXedg bedeutet an 
diesen Stellen durchaus nicht ijXe6g, \iaxatog, ätpoav, sondern nichts 

1) Ob dieses naltog mit nukuoq etymologisch zusammenhängt oder nicht 
(Daxielsson, Eranos 5, I04ff. bringt nale6g aus *naktJ-6g mit nalevuv 'Vögel 
herbeilocken, betören' zusammen), lasse ich unentschieden. 
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anderes als xccXatog, nämlich 'alt'. Auch xaXuiog hat nirgends die 
von den Grammatikern angeführten Bedeutungen axrbitrrjg und 
ä<po<ov, wenn man von unserer Aristophanesstelle, der zu Liebe 
dem Worte die Bedeutung gegeben worden ist, wie billig, absieht. 
Aber nicht nur die Bedeutung, sondern auch die Form der aus 
der Korruptel des cod. B xäXm ogya gemachten jetzigen Vulgata 
xaXmdQ ya ist anstößig. In den spartanischen Versen der Lysistrate 
stehen über 100 sichere Beispiele mit auslautendem g, so z. B. 
vor ya: £p6g ya 105, 6p&g yct 144, ccpig ya 1162, und nirgends 
ist Rhotazismus angewendet — und da soll eine Konjektur an- 
nehmbar erscheinen, die das einzige Beispiel von Rhotazismus in 
den Text hineinbringt und dem hergestellten Worte eine sonst 
unbelegte Bedeutung zu geben nötigt? Die betreffende Szene der 
Lysistrate ist bekannt. Der spartanische Herold kommt xtQi 
diaXXayüv und wird wegen seines hochragenden Phallos von dem 
athenischen Probulos gehänselt. Er sucht seine Notlage durch 
(tttaöTQitptaftat, durch XQoßäXXtö&ai rijv %Xa\iv6a und durch allerlei 
Ausflüchte zu verbergen. Als der Athener diese Ausflüchte zurück- 
weist mit den Worten: &XX' fotvxag, stellt er das aufs ent- 
schiedenste in Abrede; als ihn jener scherzend nach dem von der 
Chlamys verhüllten hochragenden Gegenstand fragt, sagt er, das 
sei die axvx&Xa daxrovixu, bis ihn endlich der Athener die Wahr- 
heit zu sagen auffordert: man kenne ja ihre Not in Athen, denn 
die Athener seien in derselben Lage. Da erst bekennt er, was 
die Spartaner leiden. Zu den Ausflüchten, die er macht, gehören 
auch die Worte in dem hier behandelten Verse. Der Athener 
hatte neckend gefragt (986 ff.): xoi p «rafftet«; Ti 6$ XQoßdXXei 
t^f %Xtt{i vö' ; rj ßovßovwg 'Tab t1)g 6<Tof>; Die in der letzten Frage 
ihm dargebotene Ausrede ergreift der Spartaner mit den so her- 
zustellenden Worten: xaXca y«, va\ rbv Kdaroga 'entsetzlich lange 
schon, beim Kastor'. Vielleicht ist die Korruptel durch die ita- 
zistische Schreibung xuXt (für ndXat) herbeigeführt worden, indem 
man, um den Versfuß herzustellen, wie es in L zu sehen ist, og 
darüber schrieb, und so aus dem Adverb ein Adjektiv machte, 
das nun zu dem folgenden &vfrQb)xog als Prädikat gezogen wurde. 
Diese von ihm selbst dem Spartaner an die Hand gegebene Aus- 
rede widerlegend entgegnet der Athener mit scheinbar gutmütiger 
Zurechtweisung: är&Qaxog, &XX' iarvxag. Daß der Nominativ oft 

Abh*Ddl. d K. S. 0«»«lUoh d. WUMnKh., phll-htaL Kl. XXIV. ni. 4 
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vokativisch für den Ausruf steht, daß sich häufig dem Ausrufe ein 
zweiter Satz mit einer adversativen Konjunktion anschließt (z. B. 
Soph. Oed. R. 237: «a ££voi cud6<pQoveg, &XX' — oixt ti'^ate), ist bekannt 
(vgl. Kühner-Gerth I 47 f. 50 f.). Mit komischer Entrüstung weist 
der Spartauer in der energischsten Weise diese Äußerung zurück: 
« ^iiaQäxaxe, ov xbv dt ovx iy&vya, {*»J<f'' av xXaööttj, und in 
seinem Munde paßt das Schimpfwort © niaQÜxaxe dem gottlos 
spottenden Athener gegenüber vortrefflich. Die ganze Stelle ist 
darnach so zu lesen: 

TTPOBOYAOE 

jtot {itrttövqicpu; 
xi dij XQoßdXXtt x^v xXauvd* ; 1} ßovßaviäg 
vrtb xljg 6<M>; 

KHPYZ 

x&Xai ya, vai xbv K&Oxoqa. 

ttpoboyaoe 

avftQfaTCoq, &XX' foxvxag. 

KHPYE 

& uutQcixaxe, 
ov xbv dC ovx ty&vya, urjd' av xXaödit). 

Auch die Fragmente Alkinans zeigen keine Spur dieser 
Lauterscheinung. Bis zum 2. Jahrh. n. Chr. gibt es somit im 
spartanischen Dialekt nicht das geringste Anzeichen von Rhotazis- 
mus; alles spricht dagegen, daß er zu den alten Eigentümlich- 
keiten des spartanischen Dorismus gehörte. Es liegt nahe, in 
ihm einen Ableger des elischen Rhotazismus zu erblicken, der 
sich im elischen Dialekt von den ältesten Zeiten an nachweisen 
läßt, und der ebenfalls nur auslautendes -g betroffen hat (vgl. 
Gr. Dial. II 49 ff.), während im eretrisch-oropischen Dialekt vor 
allem inlautendes a dem Übergang in q unterlag (0. Hoffmann, 
Gr. Dial. III 5768*.). Erhalten hat sich diese aus dem elischen in 
den spartanischen Dialekt übergegangene Lauteigentümlichkeit 
wie die altdorischen der Yerhauchung des zwischenvokalischen 
Sigma, der spirantischen Aussprache des # und des Übergangs 
von ( in 1 in Lakonien bis in den tsakonischen Dialekt hinein 
(Deville, Etüde S. 7 7 f.; Deffner, Zakon. Gramm. S. 50 ff.; Hatzi- 
dakis, Einleit. S. 9). 

Nachdem wir die Verschiedenheit des Dialekts der Spartaner 
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von dem der Periöken nachgewiesen haben, können wir mit 
größerer Zuversicht, als es bisher möglich war, Ober die Herkunft 
der bei Tegea gefundenen Xuthiasbronze 4598 (vgl. meinen 
Kommentar zu der Inschrift a. 0. und in den Berichten der 
K. S. Ges. d. Wiss. 1896, S. 274fr.) urteilen. Daß das zwischen- 
vokalische Sigma in ihr geschrieben ist (yveotoi eßäoövTi yvtaiai), 
bildet jetzt kein Hindernis mehr rar die zuerst von Kirchhoff, 
Berlin. Sitzungsber. 1870, 51fr. ausgesprochene Annahme, daß 
Xuthias ein Lakedämonier gewesen ist Denn der Dialekt der 
Urkunde ist zwar nicht spartanisch, wohl aber periökisch, und 
da die Notiz des Poseidonios bei Athen. 6 p. 233* dafür spricht, 
daß der Deponent, der wie Kirchhoff a. 0. bewiesen hat, kein 
Arkader sein kann, aus Lakedämon stammte, so ist Xuthias wahr- 
scheinlich lakedämonischer Periöke gewesen, was ich bereit» a. 0. 
behauptet habe und was schon Kirchhoff a. 0. als möglich hin- 
gestellt hat. Daß Xuthias wie seine periökischen Landsleute 
achäischen Stammes war, daran erinnern uns auch die Eigen- 
namen des Xuthias selbst und seines Vaters Philachaios. 

Dorer und Achäer in Argolis. 

Auch in der unter der Herrschaft der Stadt Argos stehenden 
argivischen Küstenebene, der Argolis oder Argeia im engeren 
Sinne, wohnten wie in Lakedämon der allgemeinen Ansicht der 
Griechen nach in der vordorischen Zeit Achäer, vgl. z. B. Isokr. 
Panath. 42; Plat. Ges. 682 E; 685 E; Strab. 8, 6, 5, p. 369; Paus. 5, 
1, 1; 7, 1, 6 f. Die Bevölkerung der nördlich und östlich bis 
zum korinthischen und saronischen Meerbusen und südlich bis 
zum Parnongebirge die argivische Küstenebeue umgebenden Land- 
schaften, die vom Sprachgebrauch häufig zur Argolis im weiteren 
Sinne gerechnet wurden, war später zwar auch den Achäern 
assimiliert worden, ursprünglich aber zum Teil anderen als achä- 
ischen Stammes gewesen: in der Kynuria (Herodot 8, 73) hatten 
Ioner gesessen, auf der Akte (Aristoteles bei Strab. 8, 6, 15, 
p. 374; Paus. 2, 26, 1) erst Karer, dann Ioner, in Hermione 
(Herodot 8, 43. 73) Dryoper, in Korinth Äoler (Thuk. 4, 42). 

In der Argeia hatte sich ebenso wie in Lakedämon die 
dorische Herrenbevölkerung zunächst an wenigen Punkten kon- 

4» 



Digitized by Google 



52 



Richard Meister, 



[XXIV, 8. 



zentriert, wie dort in der Hauptstadt Sparta, so hier in den 
Hauptstädten Argos und Mykenä. 1 ) Die Unterworfenen wohnten 
in den Städten der Landschaft politisch abhängig als xtQtoixoi 
(Aristoteles Pol. 5, 3, p. 1303a 8) oder Orneaten (Herodot 8, 73), 
oder sie dienten, den lakedämonisch -messenischen Heloten ver- 
gleichbar, der persönlichen Freiheit beraubt (doüXoi Herodot 6, 83) 
als yvftv^Ttg (Poll. 3, 83) oder yv^iv^aioi (St Byz. 694, 4 s. v. 
Xiog) den dorischen Herren. Aber anders als in Lakedämon war 
in der Argeia das Schicksal des Dorertums. Von Anfang an 
scheint es in der Argeia zu einer so strengen Scheidung der 
herrschenden und beherrschten Bevölkerung wie in Lakedämon 
nicht gekommen zu sein. Auch in den beiden Hauptstädten, in 
denen sich die Dorer niedergelassen hatten, blieben wahrscheinlich 
viele von der alten Bevölkerung, wenn auch zunächst in politisch 
geringerer Stellung, wohnen. Andrerseits wanderten der Tradition 
nach von Argos dorische Geschlechter in andere Städte der 
Argolis aus und erzwangen sich Aufnahme als ovvmxoi (Paus. 2, 
30, 10) oder ixoixoi (Paus. 2, 34, 5), so in Epidauros (Ephoros 
bei Strab. 8, 8, 5, p. 389; Paus. 2, 26, 1), Herraione (Paus. 2, 
34, 5), Trözen (Paus. 2, 30, 10), Sikyon (Ephoros bei Strab. 8, 
8, 5» P- 389; Paus- 2, 6, 7; 11, 2), Phlius (Paus. 2, 13, 1), 
Korinth (Thuk. 4, 42; Paus. 2, 4, 3')) und in Ägina von Epi- 
dauros aus (Herodot 8, 46). Die frühere Bevölkerung blieb dabei 
in diesen Städten meistens wohnen, wenn sie auch den ein- 
dringenden dorischen Herren Anteil an den Ackern (Paus. 2, 13, 
1. 2) und an der Herrschaft (Paus. 2, 6, 7) oder die alleinige 
Herrschaft (Paus. 2, 4, 4) geben mußte. Sie sprachen ihren 

1) Strab. 8, 6, 10, p. 372: of xb "Aoyog t%ovxtg d%ov xtn xag Mvx^vag avvxtlov- 
<fag tlg tv; 8, 6, 19, p. 377 : & Mvnijvai (uxiittaov (ig xovg neXonl&ag 6o(iri&(v~ 
xctg 1% Ttjs Uiaaxiiog, tlr' tig xovg 'HoanXtiiag xai xb "Aoyog t%ovxag. Ein olxiOxr\g 
von Mykenä ist darum nicht bekannt. Das Heraheiligtum ist bis zur Zerstörung 
von Mykenä (468 v. Chr.) gemeinsamer Besitz beider Herrenstädte (Strab. 8, 6, 10, 
p. 372). Nach Pindar, Pytb. 4, 49 vertreiben die Dorer beim Ueraklidenzug die 
früheren Machthaber aus Lakedämon, ^Aftytlov xt xolnov xai Mvxtjv&v. Trotz — 
oder wegen? — dieser engen Stammverwandtschalt der Dorer , von Argos und 
Mykena lebte die alte Rivalität der beiden Städte fort und wuchs (vgl. Diod. 1 1, 65) 
bis zur Zerstörung von Mykenä, wie ja auch aus der Stamm Verwandtschaft der 
dorischen Staaten Argos und Sparta nur Rivalität und Feindschaft erwuchs. 

2) Die von Paus. a. 0. erwähnte Vertreibung des Demos aus Korinth durch 
die Dorer bezweifelt mit Rocht 0. Müller, Dorier T 88 f. 
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achAischen Dialekt weiter, wenn sie auch als Angehörige von 
Staaten, die von Dorern beherrscht wurden, ebenso wie die von 
den Spartanern beherrschten achäischen Lakedämonier und Messenier 
(8. S. 22) Dorer genannt wurden (Herodot 7, 99; 8, 43. 46. 73; 
Thuk. 7, 44. 57 usw.). Wenn also z. B. Herodot sagt, die 
Kynurier seien von Argos aus mit der Zeit 'dorisiert worden' 
(jtxdtdtaQt'etfvwi 8, 73), so heißt das, sie waren eben solche 'Dorer' 
geworden, wie im allgemeinen in der argolischen Landschaft zu 
seiner Zeit wohnten, deren Dialekt achäisch war; und wenn er 
Epidauros 'dorisch' nennt (8, 43. 46), so steht dies ebensowenig 
im Widerspruch mit der Tradition von einer alten ionischen (s. ob.), 
später erst 'dorisierten', richtiger 'achaisierten' Bevölkerung der 
Akte, wie wenn er die trözenische Kolonie Halikarnaß mit ihrem 
durch die Inschriften erwiesenen ionischen Dialekt eine 'dorische' 
Stadt nennt (Herodot 7, 99; Strab. 14, 2, 6, p. 653 u. a.). So 
wohnten zu Beginn der historischen Zeit in der argolischen Land- 
schaft inmitten einer abhängigen achäischen oder achaisierten 
Bevölkerung Dorer in den Städten Argos und Mykenä als herrschen- 
der Stand, aber auch in diesen Städten bereits mit Achäern zu- 
sammen, in den übrigen Städten der Landschaft aber vereinzelt 
und verstreut als Herren- und Adelsgeschlechter. Gegenüber der 
in Sparta konzentrierten Kraft der lakedäraonischen Dorer war 
die Macht des Dorertums in der Argolis von Anfang an durch 
die Mischung mit den zurückgebliebenen Achäern in den Haupfc- 
sitzen Argos und Mykenä und durch die Zersplitterung infolge 
der Wanderung in die Städte der Landschaft geschwächt, so daß 
es den schweren Verlusten in den langdauernden Kämpfen mit 
den Spartanern um die Kynuria fast erlag. Als am Ende des 
6. Jahrh. v. Chr. 6000 Argiver in der Schlacht gegen die Lake- 
dämonier gefallen waren (Herodot 7, 148), bemächtigen sich die 
Gymnesier der Stadt Argos, mußten aber eine Generation später, 
von den 'Söhnen der Gefallenen' vertrieben, aus Argos weichen 
und ließen sich in Tiryns nieder (Herodot 6, 83). Die dorischen 
Argiver aber sahen sich genötigt, um die zusammengeschmolzene 
Bürgerschaft zu ergänzen und sich gegenüber dem feindseligen 
Verhalten der Spartaner kampfbereit und widerstandsfähig zu er- 
halten, achäische Periöken in ihre Mitte aufzunehmen (Aristot. 
Pol. 5, 3, p. 1303 a 6); die Gemeinden mehrerer Periökenstädte 



Digitized by Google 



54 



Richahd Meister, 



[XXIV, 8. 



wurden damals nach Argos verpflanzt (Paus. 8, 27, 1; vgl. uuch 
2, 25, 6. 8). Für diese neuen, nicht dorischen Elemente der 
Bürgerschaft wurde wahrscheinlich die vierte Phyle, die wir in 
Argos neben den drei dorischen der 'VXXiig, Jx^&vtg und Hü\t<pv>Xoi 
finden, die <rritj rfov 'l^vaftt'm' eingerichtet (vgl. Boeckh zu 
C1G. I S. 579; 0. Müller, Dorier W 72; Schömann-Lipsius I 133; 
G. Gilbert, Gr. Staatsalt. LT 77 usw.); erwähnt wird sie bereits 
in einer im archaischen Alphabet geschriebenen Inschrift aus dem 
Heraion IG. IV 517, 6, sodann in anderen argivischen Inschriften 
aus später Zeit IG. IV 6oo s . 601,. 6o2, 6 , auf einem im Gebiet von 
Nemea gefundenen Stein IG. IV 4 88 4 und von Ephoros bei 
St. Byz. 240, 8. Die im 5. Jahrh. v. Chr. in der Verfassung und 
politischen Haltung der Argiver eingetretenen Veränderungen (vgl. 
0. Müller, Dorier TV 1380*.; G. Gilbert, Gr. Staatsalt. U77ff. u. a.) 
zeigen, wie der so vermischten argivischen Bürgerschaft auch ihr 
dorischer Charakter nach und nach verloren ging. 

Wenn wir nun die argivischen Inschriften auf Grund der in 
Lakedämon gefundenen Unterscheidungsmerkmale des dorischen 
und achäischen Dialektes über die Dialekt- und Stammverhält- 
nisse der argivischen Landschaft befragen, so ergibt sich das 
folgende Resultat: Dorismen finden sich am zahlreichsten in 
Argos, ferner in Mykenä; aber in beiden Städten finden sich 
auch von den Zeiten der ältesten Inschriften an die den betreffenden 
Dorismen widersprechenden Achäismen. In den übrigen Städten 
der Argolis herrscht durchaus der achäische Dialekt. Achäisch 
wurde in historischer Zeit in der Hermionia, Trözenia und Epi- 
dauria ebenso wie in der Korinthia, Sikyonia und Phliasia ge- 
sprochen; nur hier und da (in Kleonä, Epidauros, Phlius) finden 
sich einzelne Reste von Dorismen, die auf die dorischen Zu- 
wanderungen in diese Städte von Argos her zurückzuführen sind. 

In der Argeia (im engeren Sinne) findet sich die Verhauchung 
des zwischenvokalischen Sigma, um mit diesem Charakteristikum 
hier wie in Lakonien zu beginnen, in den beiden Städten Argos 
(mit dem Heraion) und Mykenä; in beiden aber stehen Beispiele 
von erhaltenem Sigma von den ältesten bis in spätere Zeiten 
neben der Verhauchung. Zunächst Argos. Verhaucht ist es 
innerhalb der im archaischen Alphabet geschriebenen Inschriften in 
dem Verzeichnisse der in der Schlacht bei Tanagra (457 v. Chr.) 
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gefallenen Argiver GDI. 3266c!,: Aa^i[a]h[i'aTQaTog], in der argivischen 
Urkunde IG. IV 555 5 : [daji oJAiai, in dem Namen des Argivers 
AQx[e]hiXag IG. IV 1341, in der olympischen Inschrift eines argi- 
vischen Künstlers Olymp. 632: [l]ffo[i']/cA«, ohne daß sich in diesen 
Texten daneben Beispiele von erhaltenem Sigma zeigten. Dagegen 
steht verhauchtes neben erhaltenem Sigma in den aus dem Dorfe 
Eutsopodi 1 ) stammenden archaischen Inschriften IG. IV 552: 
Ha\y]ihtxg[6Ttg] lo neben Avai[itt%og i und (Irfb/ögatalo?],, und IG. IV 553: 
KvXahog } neben [<r/i.fö]fv<Ti[og] g . Auf dem großen Praxiteles- 
Bathron in Olympia (Olymp. 266) zeigt von den beiden Künstler- 
inschriften (Olymp. 630. 631) die metrische des Achaers Athano- 
doros und des Argivers Asopodoros (Olymp. 630) das Sigma 
geschrieben: 'AooxtriÖQO, dagegen die prosaische des Argivers Atotos 
und des Argeiadas (Olymp. 631) das Sigma verhaucht: faoCFeht. 
Geschrieben ist es auf der Bronze Tyskiewicz IG. IV 554: [^toavgöv,, 
xarafHciog^, in der Weihinschrift aus dem Heraion IG. IV 512: 
JuFövvciü, in dem Epigramm des Argivers Aischyllos IG. IV 56i i4 : 
dapitöioig, in der argivischen Urkunde IG. IV 614: 'Vvaaio A , 'AQXfOiXa^, 
ohne daß sich Beispiele der Verhauchung in denselben Inschriften 
daneben fanden. Von den jüngeren argivischen Urkunden zeigt 
der um die Wende des 5. und 4. Jahrh. v. Chr. geschriebene 
Schiedsspruch der Argiver in der Streitsache zwischen Melos und 
Kimolos GDI. 3277 zwischen vokalisches Sigma erhalten: opoXoyr]- 
ödvrov, [»']«<Tr.ji', dagegen ist es in einer in das 4. Jahrh. v. Chr. 
gehörigen Namenliste IG. IV 618 in der Mehrzahl der Fälle ver- 
haucht: TtXttJtxov I 3. 4, SgdvXXog II 5, 'Ayrjlfyapog II 6, [7I]«fv]i« 
(von Frankel aus TAMMA hergestellt) II 7, ItXitxxog II 8, und 
nur einmal geschrieben: At*aixMov I 9; verhaucht ist es ferner in 
der Weihinschrift IG. IV 5 7 1 2 : Ayifaxa und auf mehreren ge- 
stempelten Ziegeln aus dem argivischen Heraion IG. IV 542. 543: 
dapowt; schließlich nenne ich hier noch das der altdorischen 
Sprache angehörige argivische Wort ßaftvxätog s. S. 12 Anm. 
Vom 3. Jahrh. v. Chr. an finden wir für die Verhauchung kein Bei- 
spiel mehr in den argivischen Texten, vgl. IG. IV 529,,,: Aütavvo--, 

i) 'KovrooitMt vicus principalis est demi hodierni Mvxipröv; ab antiquis 
Mycenis et ab Heraeo inter orientem et meridiem, ab Argis ad septentriones 
aeque fere abest circa kilometros quinque, ut ab unoquoque horum locorum la- 
pides hnc transportari potuerint' Frankel, IQ. IV S. 84. 
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53°it : duavvOiov, 527, 4 : AOotg, 569: J[v\aiXQCLteia r 570: dtovvGiov, 
575: bjvptviaiv, 598: tvfQytaittg, 611: (y/r]<Jt}«tya, Psephisma von 
Argos (c. 206 v. Chr.): Htvaiav oeov Iuschr. von Magnesia a. Mäander 
nr. 40 Z. r5. 19 usw. Für Mykenä ferner ist die Verhauchung 
auf der alten Bronzetafel IG. IV 492, Ctttulus sexto ut videtur sae- 
culo adsignandus' Frankel) durch den Namen <l>Qa)uaQÜ)ag bezeugt; 
auch nachdem die 468 zerstörte Stadt von Argos aus im 3. Jahrh. 
v. Chr. (Tsuntas, 'fap. uq%. 1887, 159 f.) neu besiedelt worden war 
und eine xu^i) der Stadt Argos bildete (IG. IV 498,), erscheint 
der Dorismus in dem my kenischen Dekret (197—195 v. Chr.) 
IG. IV 49 7 8 : ixoXvaQtji, daneben aber Jiovvöioig 11/l3 . Geschrieben 
ist das Sigma auch in der alten mykenischen Inschrift IG. IV 493: 
To(i)oi yovtvai (wobei aber zu bemerken ist, daß rar die Ver- 
hauchung des Sigma der Lokativendung -01 Oberhaupt kein 
sicheres Beispiel vorliegt, s. S. 38) und in der späteren Ctertii 
fere saeculi' Frankel) IG. IV. 499 in der achäischen Form (s. S. 8 A.) 
Iloatida[vi). Innerhalb der in der Stadt Argos gefundenen In- 
schriften begegnet der dorische Lautwandel auch einmal im 
Namen eines kleonaischen Beamten: AixatXag IG. IV 6r6 s , 
A [tx]uTkag y Die Inschrift gehört nach Frankel in das Jahr 362 
v. Chr. oder in eins der nächstfolgenden Jahre. Die Kleonäer, 
die den Argivern schon 468 bei der Zerstörung von Mykenä 
hatten Heeresfolge leisten müssen (Strab. 8, 6, 19, p. 377) und 
im Jahre 418 von Thuk. 5, 67 mit den Orneaten zusammen als 
£v\t[iaxot der Argiver angeführt werden, standen damals unter 
argivischer Herrschaft (Bursian, Geogr. 2, 38). Ob AtxatXag selbst 
aus dorischem Geschlechte gewesen oder ob der Dorismus durch 
dorische Zuwanderer in den Dialekt von Kleonä gebracht worden 
ist, läßt sich nicht ausmachen; die einzige dialektische Inschrift 
von Kleonä, die wir haben, IG. IV 1607, bietet leider kein Bei- 
spiel der betreffenden Stellung des Sigma. Aus den übrigen 
Städten der Argeia gibt es nicht viel epigraphisches Material; aus 
Lerna liegt Mvtsiog und XQvoavftig IG. IV 664, aus Tiryns Evptviaiv 
(vgl. aber S. 11. 13. 38) IG. IV 668 vor. Von den zur Argolis im 
weiteren Sinne gehörigen Landschaften zeigt nur die Epidauria 
einige Spuren dieses Dorismus. Zwei Ziegel, die im Gebiete des 
epidaurischen Asklepiosheiligtums gefunden worden sind, tragen 
den Stempel A«i,6wg IG. IV 1525, wie die Ziegel aus dem argi- 
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vischen Heraion den Stempel da\i6iot (auch Aa^otoi^HQag) s. S. 55 
und die Ziegel aus einem spartanischen Atheneheiligtum den 
Stempel öaitdatog 'Afravag GDI. 4460. Eine noch im archaischen 
Alphabet abgefaßte Weihinschrift aus dem Asklepiosheiligtum ent- 
halt den Namen einer NtxaJutQt'ara IG. IV 1343, die vielleicht 
Argiverin gewesen ist. 

Von der für den spartanischen Dorismus als charakteristisch 
nachgewiesenen spirantischen Aussprache des fr gibt es in den 
Inschriften von Argos und Mykenä kein Anzeichen: der Buch- 
stabe fr ist unverändert geschrieben worden, wobei zu bedenken 
ist, daß auch in Sparta die älteren Inschriften an der Schreibung 
fr unverändert festgehalten haben (s. S. 25). Aber in Phlius 
findet sich Zvpädag (vgl. att. &vp-a6rjg CIA. II ioo7 Hjl ) in einer 
Grabinschrift aus dem Ende des 5. Jahrh. v. Chr. (nach Frankel) 
IG. IV 451 und [2rjQ]in[xos] IG. IV 446, wenn Frankel diesen 
Namen richtig aus den nach Fourmonts Kopie angegebenen 
Zeichen Z 11.1 PI-- hergestellt hat. In Epidauros finden wir im 
1. Jahrh. n. Chr. den Tißfytog 'lovXtog 2tavfri}g IG. IV 1438 und 
seinen Sohn Ttßfyiog IovXiog Zidvfrov vCbg KXaväiavog IG. IV 1439 
genannt; möglicherweise stammte die Familie des Stäffryg (= &eav- 
fryg), dessen Name so spartanisch klingt (s. S. 25), aus Sparta, 
verwandt vielleicht (vgl. J. Baunack, Stud. I 87) mit dem ebenfalls 
in Epidauros in annähernd gleicher Zeit geehrten Imog 'IovXiog 
Mxtavog vibg 2xaQtiax6g IG. IV 1469, der ein Enkel des unter 
Augustus in Sparta mächtigen, unter Tiberius der Herrschaft 
beraubten EvQvxllfc und ein Sohn des unter Caligula in Sparta 
wieder zur Herrschaft gelangten A&xm> war (Dittenberoer zu 
SyU. 2 360. 361. 363). l ) 

f kommt in den älteren Inschriften von Argos und Mykenä 
nur einmal in dem Infinitivrest Argos IG. 498g vor; die 
Schreibung öd (rf) für £, die auch in Sparta nur beschränkte An- 



1) Auf einer der epidauriscben Wunder kurtafeln steht als Name einer 
Achäerin aus Pellene 'I&povixa IG. IV 95i lc . Diese Schreibung aber mit J. Bau- 
nack, Stud. I 121. 160 als Zeugnis dafür zu benutzen, daß im epidauriscben 
Dialekte £ spirantisch gesprochen und od zu efr (9) assimiliert worden sei wie 
z. B. im gortyniscben n^od-a aus 7t(>6<s&a, geht nicht an, weil sich auch in Athen, 
wo diese Erklärungsweise ausgeschlossen ist, 'Ityiovtxo; CIA. DI 861, findet; es 
ist wohl mit Fick-Bechtel 154 7fyto- als Nebenform zu 'Jofyio- anzuerkennen. 
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wendung gefunden hat (s. S. 35), ist nirgends zu bemerken; die 
spirantische Natur aber des ö, die im spartanischen Dialekt nach- 
gewiesen wurde (s. S. 3 7 f.), geht für den argivischen Dialekt aus 
den Schreibungen fta&t't 1 ) (d. i. tidtnj) in der sehr alten Inschrift 
aus dem Heraion IG. IV 506, 5 und ßwX&g öevT^Qag') (d. i. ßovXt)g 
dtvriQag) in dem Schiedsspruch der Argiver GDI. 3277 [— Ditten- 
bergee, Syll/ 428] Z. 15 hervor. In der Bauinschrift des epi- 
daurischen Asklepieions wird ein Goldarbeiter totdcorog IG. IV 
1484,2 genannt; auch diese phonetische Schreibung deutet auf 
spirantische Aussprache des d von -dotog; ob der Mann aber aus 
Epidauros stammte, wissen wir nicht.*) 

ß für - c zeigen die Eigennamen BoQ&a[y]6Qttg (d. i. FoifiaydQccg, 
über die Etymologie vgl. Joh. Schmidt, KZ. 33, 456f.) in der 
altertümlichen Inschrift von der argivischen Larissa IG. IV 614,,*), 
und HvQßaX(o>p (= ZlvQfaXiov archaische Inschrift aus dem 
Heraion IG. IV 517J in dem Verzeichnis der in der Schlacht auf 
dem Isthmos 146 v. Chr. gefallenen Epidaurier IG. IV 894 ni„; 
oQßog (für ogSog) stand nach Cyriacus' Abschrift auf einem Grenz- 
stein in Kerkyra 3194 (=■ C1G. 1909). Bei Hesych wird &ßeatä 

1) Der Schreibung fff für das spirantisch gesprochene 6 entspricht im elischen 
Dorismus, von dem im 2. Teil zu sprechen ist, die Schreibung f (Gr. Dial. 2, 
5 2 f.) die auch in Rhodos: xof 'Idantvtvg IG. XII 737 einmal auftaucht. 

2) Spartan. Japoxafftaog und argiv. atvxlQag erklaren sich gegenseitig. Wenn 
manche meinen, daß in ßaXäg aevxlqag durch Sandhi -g S- zu -g 0- geworden 
sei, wie in Gortyn z. B. xag di zu xitö Si, so ist zu bemerken, daß in allen 
jenen Fällen der erste Laut an den zweiten angeglichen ist und daß auch die 
Annahme einer solchen Assimilation für d spirantischen Charakter vorauszusetzen 
nötigt. In Gortyn war S tatsächlich spirantisch, vgl. 'Dorer und Acbäer in Kreta'. 

3) Wenn in dem einen Verzeichnis der Wnnderkuren avxit iola&tlg IG. IV 95 1 lM 
mit J. Bauhaok, Stud. I 128. 160 als ccviaö (d)olwteig zu verstehen und aus 
avxag doXa&tfg zu erklären wäre, wie gortynisch x&iixag aus rüg d/xae, so würde 
diese Schreibung spirantische Aussprache des i im epidaurischen Dialekt beweisen. 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit bezieht man aber cevxd auf das vorhergehende 
Wort xa &ttf>la und nimmt bei dem folgenden lfißfßli]ftivag 103 entweder (mit 
Preli/witz, GDL 3339 und Dittenberger, Syll. 2 802 Anm. 41) Beziehung auf 
das hinzugedachte xag dtfttliag oder (mit Blinkenbero und Frankel) einen Fehler 
(statt iußißlruUva) an. 

4) Umgekehrt ist korinthisch apoifd in xv Se 6b[g %ix]iflta(<a)ctv apotfäv 
IG. IV 212 (wechselnd mit [xv di] Sog xa(fUa{o)a[v a<p\6q\utv ebd. 213) graphische 
Entsprechung des homerischen cxpotßij (in Sldov xaglieoav ufioiß^v y 58), vgl. 
Wilisch, Altkorinth. Tonindnstrie 17 1; Danielsson, Idg. F. 14, 39°^» Meister, 
Berichte der K. S. Ges. d. Wiss. 1904, S. 8. 
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(»« als argivisch, an mehreren Stellen (Ahrens II 49 Anm. 23) 
tßctäov als syrakusanisch (= korinthisch) angeführt. 

Das durch urgriechischen Hiatus von a- oder o-Lauten getrennte 
* erscheint in dorischer Weise zu * geworden in den Eigennamen 
und &to<p<xv[eog] in der Inschrift aus dem Heraion (aus späterer 
Zeit; 2. Jahrh. v. Chr.?) IG. IV 53o I6 16 , neben denen in demselben 
Texte &todooiag tA steht, in dem Genetiv &ioxog der metrischen im 
archaischen Alphabet abgefaßten Weihung IG. IV 561 3 aus der Stadt 
Argos, in dem Eigennamen der Argiverin touovig in der epidau- 
rischen Inschrift IG. IV 11 12 und in dem Partizip neäiör Schieds- 
spruch der Argiver GDI. 3277 [= Dittenberger, Syll. 1 428] Z. 17, 
das nach Hoffmanns Erklärung (De mixtis ling. Gr. dial. 51) für 
fifTfür steht. Außer der Stadt Argos zeigt von den zur Argolis 
im weiteren Sinne gehörigen Landschaften nur die Epidauria 
noch Beispiele dieses Dorismus: toi #töt IG. IV Qi4 s , &101 ebd. 37 , 
SiGQijg 906.973. 1484,,, SioxXeidag 894 45 , &ioxXet\d]a 1148,, 9io- 
<pdvev[g] 925 JS , 6WA«>s925 Jg Staxvdtvgi 5o8A„ ßiatovi^s^.^^, 
Siaaov 1472 (vgl. Herodot 6, 85: SiaoMijg 6 AmxQineog ihv iv 

Den Stamm- und Dialektverhältnissen nach gehört auch die 
Landschaft Megaris, obwohl sie nicht zur Argolis, überhaupt nicht 
zum Peloponnes gerechnet wurde, zur Gruppe der argolischen 
Staaten. Der Tradition nach ist sie wie diese durch die Dorer 
erobert und besiedelt worden, aber nicht beim Eindringen der 
Dorer in den Peloponnes, sondern bei ihrem Heereszug vom 
Peloponnes nach Attika (Herodot 5, 76; Strab. 14, 2, 6, p. 653 
u. a. 0.). Niedergelassen hätten sich in der eroberten Landschaft, 
wie es heißt, namentlich Korinther (Paus. 1, 39, 4. 5) oder 
Korinther und Messenier (Skymn. 501fr.), und daß wirklich 
Megaris längere Zeit unter korinthischer Herrschaft gestanden 
hat, ist nicht zu bezweifeln (0. Müller, Dorier I* 90; Bursian, 
Geogr. Grlds. I 373; Gilbert, Griech. Staatsalt. H 68 f. iL a.). Durch 
diese Dorer, die die Herrschaft in Megaris erlangt hätten, seien 
die Megarer, die vorher ionischen Stammes gewesen wären 
(Strab. 9, 1, 5. 6, p. 392; Paus. 1, 39, 4), för} x«i qpcur^f piTcc- 
ßaX6vtfg zu Dorem geworden (Paus. a. 0.). Die drei dorischen 
Phylen sind auch in Megara vorhanden gewesen (IG. IV 926; 
IG. VH 70. 71. 73). Unter dem 'dorischen' Dialekt aber, den sie 
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angenommen haben, ist der in Korinth wie in den übrigen argo- 
lischen Landschaften gesprochene zu verstehen, den wir als ach&isch 
(mit einzelnen dorischen Ingredienzien) kennen gelernt haben. In 
Wahrheit zeigen auch die megarischen Inschriften denselben 
achaischen Dialekt wie im allgemeinen die lakonischen (mit Aus- 
nahme der spartanischen), messenischen und argolischen (mit Aus- 
nahme eines Teiles der Inschriften aus den Städten Argos und Mykena). 
Ein einziger Dorismus könnte vielleicht im megarischen Dialekte 
gefunden werden, nicht im Dialekte der Inschriften, die nirgends 
einen Dorismus haben, wohl aber in der Nachahmung des mega- 
rischen Dialekts in den Acharnern (729 — 835), in denen die hand- 
schriftliche Überlieferung fi&66av 732. 835 (mit dem Scholion 
zu 732: MtyttQtig 6 k tQixovöi rb £ tig 6vo 6) und gpjfrftftT 734, 
daneben aber <parra£o(m< 823 und %api«v 737 bietet. Wenn wir 
uns erinnern, wie der für den spartanischen Dialekt vollkommen 
gesicherte charakteristische Klang dieses Lautes in unserer hand- 
schriftlichen Überlieferung der Lysistrate ausnahmslos in phone- 
tischer Schreibung durch 66 (6) wiedergegeben ist und in den 
verhältnismäßig zahlreichen Beispielen nirgends vulgäres £ steht 
(s. S. 36), so werden wir die Beweiskraft der zwei Wörter mit 66 
gegenüber den zwei andern mit % nicht so hoch taxieren können, 
um ihretwegen den Dorismus 66 (6) für £, von dem weder die 
megarischen Inschriften noch andere Dialektüberlieferungen (die 
Angabe bei Suid. «o£a • of 6h MeyaQetg fut66a geht natürlich auf die 
Aristophanesüberlieferung zurück) etwas wissen, dem megarischen 
Dialekte zuzuerkennen. In unsere Überlieferung könnte er z. B. 
dadurch gebracht worden sein, daß ein Schreiber an den betreffen- 
den megarischen Stellen zur Unzeit an den aus der Lysistrate 
ihm bekannten Dorismus dachte. 1 ) Auch aus der Schreibung 
Aiy&GTfva für Aiyöafteva {AiyoOrtviTa[i\ IG. VII i s . iv Aiyo6Tt'voig b ) 
darf nicht auf einen Dorismus im megarischen Dialekt geschlossen 

1) Ahrens II 97 f. glaubte an die Echtheit des dd in fiäidttv nnd zefldd«', 
ohne sich über die Glaubwürdigkeit des f in <pavxd^o(iat und fep/crv auszusprechen, 
und schrieb dd der Volkssprache, f dem gebildeteren Dialekte zu. Schneider, 
De dial. Megar. 5 2 f. bürdet die Korrektur dd dem berüchtigten 'alexandrinischen 
Grammatiker' auf, der tpuvxdlo^ttt nur wegen der ganz besonderen Bedeutung 
des Wortes unverändert gelassen habe. Köppner, Der Dial. Megaras, Fleckeis. 
Jahrb. Suppl. 18, 561 meint, Aristophanes selbst sei bei den Formen mit dd ver- 
sehentlich aus dem megarischen in den bootischen Dialekt geraten. 
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werden. Korolkow, der erste Herausgeber der Inschrift IG. VII i 
hat nämlich diese Schreibung mit der kretischen Tlvriog für 
rivfriog verglichen (Ath. Mitt. 8, 189). Nun ist, wie wir im 
folgenden sehen werden, die Schreibung Ilvxiog in Gortyn auf- 
gekommen, um die explosive Natur des Dentals in dem delphischen 
Fremdwort Ilvftiog zu bezeichnen, da in Gortyn ti- das Zeichen 
einer Spirans war. Von einer solchen Ursache kann bei der 
Schreibung Aiyfoxeva. gegenüber dem gewöhnlichen Aiyoo&eva 
nicht die Rede sein, da wir nicht den geringsten Anhalt für die 
Annahme haben, daß in den beiden megarischen Städten Megara 
und Aigosthena eine Dialektverschiedenheit, wie in Delphi und 
Gortyn, bestanden habe. Dittenberoer (zur Inschrift IG. VE 1) 
halt im Gegenteil Aiy6axtva für die ursprünglichere und etymo- 
logisch berechtigte Schreibung 'nominis sine dubio angustias sive 
saltus caprarum significantis, quae notio loci naturae aecommo- 
datissima est', ohne auf die Frage, wie dann die Entstehung der 
gewöhnlichen Form Aiy6o»n>a aus Atydöreva zu erklären sei, ein- 
zugehen. Die gewöhnliche Form aber, die den Ziegenreichtum 
der Gegend hervorhebt, dürfte etymologisch ebensogut zu er- 
klären sein, wie diese singulare. Wahrscheinlich haben wir es 
mit Doppelformen zu tun, wie sie bei der Schreibung von Orts- 
namen selbst heute noch gelegentlich vorkommen: in Aigosthena 
selbst schrieb man stets Aiyfo&eva und dachte dabei an a&dvog, 
in Megara schrieben manche zur Zeit der Inschrift IG. VII 1 
Aiydöteva und dachten dabei an öuv6g, und beides war möglich, 
da Aiydö&eva und Aiydöteva sehr ähnlich klang. Wenn also die 
Schreibung Aiydöteva uns überhaupt etwas über den megarischen 
Dialekt lehrt, so kann es nur die Tatsache sein, daß megarisches # 
Explosiva und nicht Spirans war. 



Dorer und Achäer in Kreta. 

Die Hellenisierung Kretas hat im Zusammenhang mit den 
vorgeschichtlichen Wanderungen der Griechen stattgefunden; bei 
ihrem Vordringen nach Süden ist Kreta ihre letzte Station ge- 
wesen, das südlichste Land, das sie sich in seinem ganzen Um- 
fange allmählich zu eigen machten. Über ihr erstes Eindringen 
erzählt Herodot 7, 169 — 171 folgende aus Praisos stammende 
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Geschichte. Als Minos in Sizilien eines gewaltsamen Todes ge- 
storben sei, hätten sich die Kreter mit Ausnahme der Praisier in 
Ost- und der Polichniten in Westkreta zu einem Kachezuge nach 
Sizilien anfgemacht. Erfolglos von da zurückkehrend hätten sie 
an der Südküste Italiens Schiffbruch gelitten und waren unter 
dem Namen der messapischen lapygier in Italien geblieben. In 
ihr kretisches Land aber, das durch ihren Auszug verödet gewesen 
sei, wären andere Leute, vor allem Hellenen, als Kolonisten ein- 
gewandert. In dieser Geschichte interessiert uns vor allem der 
Gegensatz zwischen Zentralkreta einerseits und Ost- und Wesfc- 
kreta andererseits: in Zentralkreta zogen die Hellenen ein und 
hellenisierten es, während Ost- und Westkreta von ungriechischen 
Völkern bewohnt blieb. Diese Traditiou wird durch andere Be- 
richte und durch die sprachlichen Tatsachen bestätigt. Die im 
Osten wohnenden Eteokreter und die im Westen am Iardanos 
wohnenden Kydoner galten gegenüber den eingewanderten Griechen 
als Autochthonen (Strab. 10, 4, 6. p. 475; Diod. 5, 64, 1; 80, 1), 
also als Nichtgriechen; für die Eteokreter wird die nichtgriechische 
Nationalität durch mehrere etwa ins 6. Jahrh. v. Chr. zu datierende 
Inschriften aus Praisos bestätigt, die in einem Alphabet geschrieben 
sind, das dem der archaischen griechischen Inschriften Kretas nicht 
unähnlich ist, aber eine nichtgriechische, für uns vor der Hand 
unverständliche Sprache reden. 1 ) Noch die Ilias kennt nur Zentral- 
kreta; alle Städte, die der Schiffskatalog B 645 ff. nennt (Knosos, 
Gortyn, Lyktos, Miletos, Lykastos, Phaistos, Rytion), liegen in 
Zentralkreta, von den Städten Ost- und Westkretas wird keine 
genannt. Von Stammverschiedenheit unter den griechischen Be- 
wohnern Kretas erfahren wir in der Ilias nichts; Idomeneus, 
Meriones und ihre kretischen Gefolgsleute sind Achäer wie die 
übrigen griechischen Teilnehmer am Kriege. Dagegen weiß die 
Odyssee von verschiedenen Völkern und verschiedenen Zungen auf 
Kreta zu erzählen (r i72ff.): 

1) Publiziert sind sie in den Mon. ant 3, 449 nr. 208 und in dem Annual 
Brit. school at Athens 7, 127. Der ungriechiscbe Charakter der Sprache ist aus 
den Wörtern arkrkokles, ark[r]apset u. a. ersichtlich. — In Westkreta sind aus 
der Sprache der nichtgriechischen Bevölkerung Reste erhalten in Eigennamen wie 
\4ßdla$ ^0(fvag 'Oqovag 'Aaxvdag Kqvtiov AlxvQcig KctQcti&ag aus Polyrhen 51 17. 
51 18. 51 19. 5 1 1 9 b , Tvqßaibs aus Hyrtakina 505 5», Bonvhog aus Tarra Bull, de 
corr. 13, 72 u. a. 
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KQt)Tf] rig yal' fori piöa ivl otvoxi x6vtg>, 
xaXi) xat JtlttQa, XfQtQQtrtog' iv <f av&QftiXoi 
xoXXoi, ajfHQtöioi xcci ivv^xovra xoXrjtg. 
aXXt) 6 üXXov yX&OGa ptpiypivij' iv pkv 'A%{tio{, 
iv 'ETeoxqrjTeg ntyaXtfTOQtg, iv öh Kvdavtg 
/JoiQiteg re TQt%dixtg dlot te UtXaOyoL 

Wir sehen, daß zu der Zeit, als die angefahrten Homerverse, die 
einem jüngeren Abschnitt der Odyssee angehören (vgl. v. Wila- 
mowitz, Horn. Untersuch. 49ff.), gedichtet wurden 1 ), auf Kreta 
Achäer und Dorer nebeneinander wohnten, wie wir sie in Lake- 
dämon und Argos nebeneinander angetroffen haben. Da die Grund- 
lage der homerischen Dichtungen Lieder bildeten, die lange vor 
der dorischen Wanderung entstanden waren, und die homerischen 
Dichter an der Vorstellung, nicht ihre eigene sondern eine längst- 
vergangene, vordorische, achäische Zeit zu schildern, im allgemeinen 
festgehalten haben, so ist die Erwähnung der Dorer an dieser 
Stelle von jeher aufgefallen. Der Historiker Andron von Halikarnafi 
erzählte nun (FHG. IV 349 fr. 3. 4 = St Byz. 254, 8 s. v. J6qiov; 
Strab. 10, 4, 6, p. 475), lange vor der dorischen Wanderung hätte 
Tektaphos, ein Sohn des Doros, aus der thessalischen Hestiäotis 
Pelasger, Dorer und Achäer nach Kreta geführt, als König Kres 
regierte. Diodor (4, 60, 2; 5, 80, 1 — 3), der nicht aus Andron 
(0. Müller, Dorier 1" 32 A. 2), sondern aus den kretischen Lokal- 
historikern piod. 5, 80, 4), die auch Andron benützt hat, schöpft, 
nennt den Führer nicht Tektaphos sondern Tektamos (cod. F: 
Tevrapog, vgl. 0. Müller, Dorier P 32 A. 3), und läßt diesen an 
der einen Stelle (4, 60, 2) peric AioXiav xat TleXttoytov nach Kreta 
fahren, an der andern Stelle (5, 80, 2) mit Dorern, die er vom 
Olymp, und Achäern, die er aus Lakonien mitgenommen habe. 
Es ist offenbar, daß der unkritische Kompilator an der zweiten 
Stelle einem andern, dem ersten widersprechenden Bericht der 
kretischen Geschichtsschreiber*) gefolgt ist — oder vielmehr zwei 
andern Berichten. Denn es scheint mir klar zu sein, daß die von 

1) Hat der ionische Dichter durch die Hervorhebung der Mischungsverhält- 
nisse in Kreta den Namen K^z-q yaüt volksetymologiscb als *?ijr^ (= tufuyfUvii) 
yaüt erklären wollen? 

2) Diod. 5> 8°> 4 : ^ 7Ul dl t«Bv to ÄoqitxÄ ysyQatpözcav ol nktütxot Suupoavovat 
n$6$ ojUijAovc, ov %($ Jhtvpagfctv, luv ft^ näaiv ifioloyovfitva Xiympev xti. 
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ihm (5, 80, 1 — 3) aufgezählten sechs Perioden der Besiedelung 
Kretas (1. Eteokreter. 2. Pelasger. 3. Dorer und Achäer. 4. Bar- 
baren. 5. Leute des Minos und Rhadamanthys. 6. Argiver und 
Lakedämonier) dadurch zu stände gekommen sind, daß er zwei 
parallele Berichte, von denen jeder drei Perioden nannte, einfach 
aneinander geschoben hat. Wie steht es nun mit dem historischen 
Wert dieser bei Andron und Diodor wiedergegebenen kretischen 
Darstellung? 0. Müller (Dorier V 3 1 ff.) hat sie als glaubwürdige 
Tradition angenommen, Hoeck (Kreta II 1 5 ff.), Welcker (Ep. Cykl. 
II 44), Grote (D. Übers. I 411 f.) und alle Neueren verwerfen sie 
als wertlose Kombination, die gemacht sei, nur um zu erklären, 
wie die in der Odyssee r 177 als Einwohner Kretas genannten 
Dorer vor der dorischen Wanderung dahin gelangt seien. Als 
eine solche Kombination zur Erklärung der Homerstelle könnte 
wohl die Erzählung Androns (bei Steph. Byz. 254, 8) gelten, in 
der von den fünf in der Odyssee genannten Stämmen die Eteo- 
kreter und Kydoner durch die Person des Königs Kres als Ur- 
einwohner und die Dorer, Achäer und Pelasger als Ansiedler aus 
Thessalien bezeichnet werden. Mit den zwei oder drei bei Diodor 
vorliegenden Erzählungen von der ältesten Einwanderung steht 
es aber anders. Als älteste zu den barbarischen Ureinwohnern 
hinzugekommene Ansiedler werden bei ihm 4, 60, 2 Aoler und 
Pelasger, 5, 80, 1 Pelasger und 5, 80, 3 die Leute des Minos und 
Rhadamanthys angeführt; die Einwanderung der Dorer und Achäer 
wird 4, 60, 2 bei dem Zug des Tektaphos gar nicht erwähnt, in 
der dritten Fassung 5, 80, 3 ausdrücklich dem Heraklidenzuge 
zeitlich nachgestellt. Daraus ergibt sich, daß die bei Diodor 
vorliegenden kretischen Darstellungen jenes ältesten Zuges selb- 
ständig sind und mit der Erklärung der Homerstelle nichts 
zu tun haben. Für die Überlieferung aber, daß die ältesten Ein- 
wanderer Pelasger oder, wie es 4, 60, 2 heißt, Äoler und 
Pelasger gewesen sind, wird sich in einem späteren Teile dieser 
Untersuchungen ein wichtiges Argument ergeben. An dieser 
Stelle beschäftigt uns nur die Überlieferung von der Besiedelung 
Kretas durch die Achäer und Dorer und die Frage, ob wir beide 
Stämme auch in Kreta auf dem Wege dialektologischer Unter- 
suchung als Volkseinheiten historischer Zeit finden und voneinander 
scheiden können. 
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Nach dem troischen Kriege sei durch eine zweite Verödung 
Zentralkretas eine zweite Masseneinwanderung veranlaßt worden, 
so erzählt Herodot 7, 17 1 weiter (s. S. 61 f.) den Bericht der Praisior 
über die Besiedelung Kretas. Als nämlich die Kreter nach dem 
troischen Kriege in ihre Heimat zurückgekehrt wären, sei unter 
ihnen Hungersnot und Pest ausgebrochen als eine von Minos ge- 
sandte Strafe, weil seinen Tod die damaligen Kreter nicht erfolg- 
reich gerächt hätten, die jetzigen aber dem Menelaos beigestanden 
hätten, seine geraubte Gattin zurückzuführen. In das durch Minos' 
Zorn verödete Zentralkreta, das Land der in beiderlei Beziehung 
Schuldigen, seien dann die neuen Einwanderer gekommen, die zu- 
sammen mit den von der früheren Bevölkerung noch übrigen 
Kretern das Volk begründet hätten, das zu seiner Zeit die Insel 
noch bewohne. Nach der Erzählung der Praisier hat sich also 
auch die nach dem troischen Kriege im Zusammenhange mit dem 
Heraklidenzuge stehende dorische Einwanderung auf Zentralkreta 
hin gerichtet. 

Das Epos kennt — bis auf die besprochene Odysseestelle — 
nur Achäer in Kreta; von achäischen Einwanderungen und Grün- 
dungen einzelner Städte durch Achäer erzählten kretische xn'aetg. 
Lappa hieß 'Ayapiitvovog xtlö^a (St. Byz. 410, 5 s. v. Mftxy), Tegea 
in Kreta vxb TaX&vßiov xno&eiö« (St. Byz. 610, 14 s. v. Teyi«; 
Schol. zu Horn, t 175fr.), Pharai in Kreta wurde von dem messe- 
nischen hergeleitet (St. Byz. 658, 6 s. v. <I»«Q«i). Nach der Grün- 
dungsgeschichte von Magnesia am Mäander (0. Kern S. 14 f. nr. 17) 
sollen thessalische Magneten eine Stadt zwischen Gortyn und 
Phaistos, und von dieser Stadt aus Magnesia am Mäander ge- 
gründet haben. Achäer und Lakonier sollen Polyrhen 1 ) gegründet 
haben (Strab. 10, 4, 13, p. 479). Die dorische Einwanderung wurde 
in Zusammenhang mit dem Heraklidenzug gebracht (Phaistos eine 
Gründung des Herakliden Phaistos St. Byz. 654, 18 s. v. <Ihu6tö$) 



1) Die Stadt nennt sich TloXvw (d. i. 'schafreich') in der Inschrift Bull, 
de corr. 13, 71 Z. 5, a noltq & TloXv^vlav Mon. ant. 11, 494; in don Autschriften 
der Münzen herrscht ebenfalls die Schreibung mit einem 9 (JToAvpijvtov, Tlolvgijviatv 
Hkad 403) ohne jede Abweichung. Dadurch wird die beste Überlieferung bei 
St. Bjz. 532, 13 (üoAv^ijv HA, IIoXvqwv V), bei Ptolem. 3, 15 (IloXv^vla A, 
vgl. C. Müller zu Geogr. min. I 42) u. a. 0. bestätigt. Ebenso urteilt Blass 
zu GDI. 5115. 

AbhMdL d- K. S. OMellwIi. d. Wiaaanach., iihll -hlit. Kl XXIV. m. 5 
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und namentlich von Argos und Lakedämon hergeleitet. Argiver 
und Lakedäinonier sollen nach den oben besprochenen Berichten 
bei Diodor 5, 80, 3 mehrere Städte gegründet haben. Ein Teil 
der Dorer, die Megara erobert hätten, sei von Althaimenes nach 
Kreta geführt worden (Strab. 14. 2, 6, p. 653), und zwar hätten 
diese Dorer, wie die von Strabon (10, 4, 15, p. 479) gebilligte 
Kombination des Ephoros lautete, die zehn Städte gegründet, die 
Kreta zur Zeit des Dichters Homer (nach dem Schiffskatalog B 649) 
mehr gehabt hätte als zur Zeit des Odysseus (nach z 174). 
Den Spartanern schrieben die Gewährsmänner des Ephoros (bei 
Strab. 10, 4, 17, p. 481) die Gründung der Stadt Lyttos zu, die 
von Aristoteles (Pol. 2, 10, p. 1271b 28) und Polybios (4, 54, 6) 
eine lakedämonische Kolonie genannt wird. Gortyn wird in den 
Platonischen iNöf/o« (4, p. 708 A) von dem Kreter Kleinias als eine 
Tochterstadt des peloponnesischen Gortyn, in den Erzählungen 
Konons (c. 36) als eine von Amyklä aus gegründete Kolonie be- 
zeichnet Solche scheinbar einander widersprechende Angaben 
können einander ergänzende Teilwahrheiten enthalten. Leute ver- 
schiedener Herkunft und verschiedenen Stammes können bei der 
Gründung derselben Stadt mitgewirkt haben, wie das bei griechi- 
schen Kolonialgründungen gewöhnlich der Fall gewesen ist. Es 
kann aber auch dieselbe Stadt zu verschiedenen Zeiten Zuwanderer 
und neue Ansiedler von anderem Stamm erhalten haben; auch 
hierfür liefert die Geschichte genug Beispiele. So wurde z. B. 
Kydonia, das noch lange Zeit nach dem Beginn der griechischen 
Besiedelung Zentralkretas im Besitze nichtgriechischer Bevölkerung 
blieb, von Ägina aus (Strab. 8, 6, 16, p. 376; vgl. auch Plat. Ges. 4, 
p. 707 E), später aber zur Zeit des Polykrates von samischen 
Exulanten (Herodot 3, 44. 59, vgl. Hoeck, Kreta 1, 23) aufs neue 
kolonisiert. Nach dem Periplus des Skylax (Geogr. min. I 42) 
war die Bevölkerung Kretas eine sehr stark gemischte: ohovöi 
6 h iv Kq^ty "RXXrjngy oi \ihv cLloixot Aaxtdamovtow , oi 6h 'AQyetov, 
o£ 6h 'A&rjvccirdv, ot 6 h fatb r^g 'EXXädog rfjg aXXyg dxo&tv {%v%ev' 
dal 6i rtvig avT&v xal «vx6%bovtg. Der dorische Charakter der 
kretischen Staatseinrichtungen war aber so unverkennbar und ihre 
Ähnlichkeit mit den spartanischen so groß (vgl. z. B. Aristot. Pol. 
2, 10, p. 1271b 20 ff.), daß Kreta in historischer Zeit stets als ein 
dorisches Land gegolten hat. Doch bildeten die Bürger dorischen 
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Stammes in allen von den Dorern besiedelten Städten nur den 
HeiTenstand, wie in Lakonien und Argos, und die Zahl des Herren- 
standes scheint überall verhältnismäßig gering gewesen zu sein. 
War doch nach der Erzählung dos Dosiadas (Athen. 4, p. 143a) 
xavT«xoi> xaxä tty* KQrjryv ein einziges ävÖQeiov groß genug für die 
Syssitien, an denen die sämtlichen Männer und Knaben des Herren- 
standes der Stadt zugleich mit den fremden Gästen teilnahmen. 
Die dorischen Einrichtungen haben sich aber in Kreta von den 
dorischen Kolonien aus auch in nichtdorische Städte verbreitet. 1 ) 
Dosiadas erzählte an der eben zitierten Stelle, daß die dorische 
Sitte der gemeinsamen Syssitien xavxaxoü xatu t^v Kq^v be- 
standen hätte, also auch in den nicht von den Dorern kolonisierten 
Städten. Die dorischen Phylen bestanden nicht nur in den echt 
dorischen Städten wie in Gortyn: 4vp&vts 5016. 5019. 5146 und 
Knosos: IldpyvXoi 5015, sondern auch da, wo der Dialekt, wie 
wir im folgenden sehen werden, nur in geringerem Maße (TXX&g 
in Lato 5077) oder gar nicht (4vp&ve$ in Hierapytna 5045, Uä^cpvXoi 
in Oleros 5102, 'TXXitg' ot iv Kq^tq Kv&wvioi Hes.) dorischen Cha- 
rakter zeigt. Abweichend von der gewöhnlichen kretischen Ver- 
fassungsform ist nur das Auftreten der ßaXd (ßovXd) in Praisos (5 1 2 1), 
Itanos (5059), Dreros (4952) und Aptara (4942. 4944 — 4946. 4948), 
sowie der dafuoQyoi in Olus (5104) und Polyrhen (5 n 7). — Bis- 
her wurde nun auch der kretische Dialekt in seinem ganzen Um- 
fange als dorisch angesehen. Dialektverschiedenheiten bemerkte 
zwar Ahrens 8 ) wohl, gelangte aber bei der Dürftigkeit des damals 
aus Kreta bekannten epigraphischen Materials nicht zur Erkenntnis 
lokaler Grenzlinien. Solmsen (KZ. 29, 338 ff.; 32, 5i4ff.) bestimmte 
das Verbreitungsgebiet zweier Lauterscheinungen und wies da- 

1) Ephoros bei Strab. 10, 4, 17, p. 48 1: itoXXag . . rcbv iatotiUSwv (d. i. viele 
der von den Spartanern in Kreta gegründeten Städte) f»rj tpvXärxHv tot nor^ta, 
itoXXics *al x&v pij anoixtöav iv Ktf-ty ja avtcc i%uv xoig catolxoig fdij. — 
Von * Nachahmung', sei es der spartanischen Einrichtungen durch die Kreter, sei 
es der kretischen durch die Spartaner (vgl. Aristoteles a. 0.; Ephoros bei Strab. a. 0.; 
[Plat.] Min. p. 318D; Plut. Lyk. 4), kann bei diesen den kretischen mit den 
spartanischen Dorern gemeinsamen Einrichtungen keine Rede sein, vgl. Schömann- 
Lipsiu8, Griech. Alt. I 303. 

2) De dial. II 420: 'Severioris Doridis per omnem Cretam non una eademque 
species valebat, sed haud leves spectantur differentiae , eius tarnen generis, quae 
certas quasdam Creticae dialecti species accurate discerni non pertnittant. ' 
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durch eine Verschiedenheit der Dialektverhältnisse Zentralkretas 
von denen Ost- und Westkretas nach, wagte aber nicht zu ver- 
muten, 'daß die Dialektverschiedenheit mit den alten ethno- 
graphischen Unterschieden der Bewohner im Zusammenhange 
stehe' (KZ. 29, 342). Wir werden, um zunächst die Sitze des 
dorischen Stammes in Kreta zu ermitteln, nach den im Vorher- 
gehenden erkannten charakteristischen Eigentümlichkeiten des 
dorischen Dialekts in Kreta Umschau halten. 

Die Verhauchung des zwischenvokalischen Sigma ist nirgends 
nachweisbar. 

Die spirantische Aussprache des & lassen die archaischen 
Inschriften nicht erkennen, da sie an der Schreibung # unver- 
ändert festhalten, wie wir dies auch bei den spartanischen In- 
schriften der älteren Zeit gefunden haben. Aber vom 4. Jahrh. 
v. Chr. an treten uns in den Inschriften Zentralkretas Schreibungen 
entgegen, die für die spirantische Aussprache des fr beweisend 
sind: xoXifri (für aoliat) Gortyn 50 19^ aus dem 4. Jahrh. v. Chr. 
nach Halbiierrs Urteil 1 ), »'rtfrfrt (für fixtaöi) Gortyn 50 15^, 
V>ii<*'i*ö (für <pihfi6'«)') Ort Hagios Myron in Zentralkreta, nicht 
weit von Rhaukos (Bursian, Geogr. II 561) Th. Baunack, Philo- 
logus NF. 4, 577 ff. (fehlt in der Sammlung von Blas») aus dem 
3. oder 2. Jahrh. v. Chr. (nach Baunack).') Das älteste Beispiel 
aber ist iyQäxöl (für iyocLrfrt d. i. iyQutpfti}) im Gortyner Stadt- 

1) Am. Journ. of. Arch. See. 8er. i, 198 f.: 'The letters of this tert have 
a very early form and duetus. Tbis is, I believe, the earliest among the non- 
archaic inscriptions brought to light by the excavation. Id tho seeond line vre 
still have the spiral ß, a fact which, however it may be explained, shows that 
the period of archaic writing is not far off. The sigma has her© also the lunar 
form (which once more proves the great antiquity of this sign at Gortyna).' 
Blajjs GDI. 5019 hält den Text für 'eine (recht schlechte) Abschrift eines älteren 
Dekretes'. 

2) Zu tp&lvsa&ui gehört, der Bedeutung nach differenziert, das bei Theophrast 
u. a. überlieferte tyivto&ai 'Blüten oder angesetzte Früchte abfallen lassen* und 
<tyivüs 'Weinrebe, die die Blüte oder Frucht abfallen laßt' (Kkbtschmkk KZ. 31, 
440). Einige Hesychglosscn (Tu. Baunack, Philol. NF. 4, 579), von denen eine 
ausdrücklich dem lakonischen (d. i. spartanischen) Dialekt zugeschrieben ist 
(if/tOwfi/«[v] • Adiuaviq tbv ao&tvf)) zeigen denselben spirautische Aussprache des & 
beweisenden Übergang von <p9 zu wie das oben angeführte tyi(tiv(o. 

3) In der Schreibung 'l&usiov (für 'IeiMov) Olus 5i04a JIS aus dem 3. Jahrh. 
v. Chr., dem Vatersnamen eines mit der Proxenie beschenkten Samiers, liegt ohne 
Zweifel nur ein Versehen vor. 
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recht 4991 XI 20: xgi^ai ök xotdöe, ai 1 ) xdd'e tu yQun^ar iyQanöe. 
So schrieb ich bereits in meinem Aufsatze 'zu dem Gesetze von 
Gortyn' in Bezzenbergers Beitragen 10 (1886) und begründete 
meine Auffassung ebd. S. 145 f., während Fabricius und die meisten 
späteren Herausgeber des Stadtrechts (Bücheler, die Bruder Bau- 
nack, Blass u. a.) die Form als aktivischen Aorist tyQaxoe an- 
nahmen. Comparetti schrieb in seiner ersten Ausgabe iyQtbtoe] 
in der zweiten (Mon. ant. 3, 93 ff. nr. 151) hat er zwar die von 
den meisten Herausgebern gewählte Schreibung fyQaaoi in die 
Textumschrift eingesetzt, im Kommentar (Sp. 235) jedoch seine 
frühere Auffassung festgehalten. Das Aktiv fyQa.toe ist nicht zu 
rechtfertigen, weder wenn man xa yQa\tii«ra als Subjekt faßt, wie 
Bücheler, der 'wie diese Schrift schrieb' übersetzt, noch wenn 
man 6 voii&frfrrjg als Subjekt ergänzt, wie die Brüder Bauxack, 
die die Stelle übersetzen: 'wie <der Gesetzgeber) die vorstehenden 
Bestimmungen normiert hat' Denn wäre wirklich ein Gesetzgeber 
anzunehmen, so müßte der in seinem eigenen Gesetze in der 
ersten Person reden: tyQaif>a oder iyQd^a^ev, nicht aber in der 
dritten: {yqmift; es spricht jedoch nichts dafür, daß wir in diesem 
Gesetze Bestimmungen eines einzelnen Mannes, und nicht viel- 
mehr Beschlüsse des souveränen Volkes zu erkennen haben; die 
Personifikation aber: xh yga^iaxct yQatpti 'die Schrift schreibt' er- 
scheint mir sprachlich unzulässig. An allen Stellen, an denen im 
Stadtrecht 4991 auf vorliegende gesetzliche Bestimmungen hin- 
gewiesen wird, steht das Passiv: at (ygaxtai HI 29. IV 30. 46. 48. 
VII 47. VIH 10. 25. 29. 35. 40. X 44. 46. XI 28, I /fxdffrf 
fyQttxxui IX 23, bxi f/fi' xaxcc ptthvQttvg iyQaxxai XI 26, «t [rajtfe zu 
y[Qäp[i\at[a iy^axxat] IX 15, dXXüt fyQax[xa]i ai x&de xä yQK\i\iuxtt 
tyQaxxai VI 14, tiXXui d 3 [£y]Qccxxctt VIH 54, ii fyQaxxo xqo xövde xöv 
yQamt&xöv XII 19; auch in ai x&de xa y^ßfifttcr' iyqdnoi würde 
man niemals das Passiv verkannt haben, wenn man nicht an der 
Schreibung xg für #0- Anstoß genommen hätte: jetzt ist die spi- 
rantische Aussprache von gortynischem (zentralkretischem) # auch 
durch die Schreibungen xoXifrt fhtfrfrt $iiUvqi bezeugt; in iyQdxae 
hat sie zum ersten Male, soviel wir wissen, zum Verlassen der 

1) Für Gortyn steht Psilosis fest (vgl. Thumb, Untersuchungen über den 
spir. asp. 2 7 ff.). 
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offiziellen Orthographie geführt. — Außerhalb Zentralkretas findet 
sich o für & in der Grabinschrift einer nicht weit von Hyrtakina 
gelegenen Ruinenstätte (nach Pashley identisch mit dem antiken 
Kantanos in Südwestkreta [vgl. Bürsian, Geogr. II 549]): "A<saiißo$ 
26ata, die, wie die Verwirrung zwischen o und ra zeigt, aus sehr 
später Zeit stammt. 

Durch die angeführten Beispiele sind wir nun berechtigt den 
durch bezeichneten Laut auch in den Fällen für spirantisch 
zu halten, wo urgr. ra oder rj, %j oder xj, %j zugrunde liegen. 
Auch diese Fälle sind auf Zentralkreta und zwar auf Gortyn mit 
Umgegend und Knosos beschränkt. iHr geht auf ra zurück in 'Aqx6&&i 
(von 'Affxdöis) Gortyn 5023,,, auf rj in xoQrtaftfrav (== att. XQotiofHfav) 
Gortyn 5015^, 6&&6xiv (-= att. oadxig) Knosos 5072 Anm. (Mus. it. 3, 
682 nr. 112 Z. 7), auf yj in cfyAarfKOot *) Phaistos 5ii2, g , auf 
xj oder xJ in ^dXa»»a (= att fräXarrc), das in einer Inschrift 
aus Gortyn 5018, M I7 und in der BERGMANNschen Inschrift 5024,,. Ä , 
die nach Solmsen, KZ. 29, 338 aus Gortyn oder Priansos, wahr- 
scheinlich (auch nach Blass) aus Gortyn stammt, vorliegt, und 
auf irgend eine dieser Lautverbindungen in xqi$&6v (= gmgr. 
xQtö<j6v) r ) in dem aus dem gortynischen Pythion stammenden 
Vertrag zwischen Knosos und Gortyn 5016,,. Daß der in den 
angeführten Formen durch M> (#) bezeichnete Laut in jenen 



1) Der Stein hat EYrA!20[IOI ^certamente cosl' Compaobtti, Wiener 
Studien 24 [1902] S. 266); 'da indessen das » nach 9 sowohl den Vers als die 
Sprache verdirbt, indem es tfyXmaaog und nicht tvyktooatog heißt' (Blass, Pieck- 
eisens Jahrb. 1891, S. 2), so halte ich mit Comparbtti (a. 0.) und Blass (zu 
51 12) I für ein Versehen des Steinmetzen und evyla&oi (= ttylm&Öoi) für die 
Schreibung seiner Vorlage. 

2) Es wird a. 0. mit x^itl röv x^tddov nolkov bei Gelegenheit von Grenz- 
regulierungen eine Ortsbestimmung gegeben. Comparetti a. 0. Sp. 54 bemerkt 
'oscuro e ü significato dell' aggettivo *qi&&6v cioe xpt<r<roV che pare una forma 
risultante per metatesi da xiqgöv. Forse equivale a xiQ<fv>$r\g 0 vu$ootLdt\q = vari- 
cosus, epiteto che applicato al sostantivo xotAov potrcbbe servire per caratterizzare 
una localita alpestre a forma di bacino con terreno molto ineguale o disseminata 
di monticuli c roccio isolato corao se ne trova piü d'uno in Creta.' Ich halte 
ö xpid&ög fiir das Substantiv und xotXog für das Adjektiv nnd erkläre xij«l zbv 
XQt&bbv xoiXov 'und bis zu der Berghöhle'; xqid-&6g =» xQioeög 'Aderbruch' Hesych, 
Hippiatr. p. 54, 5 = xtpsög 'Aderbruch, Adergeschwulst * Hesych, Pollux 4, 196 
= lakonisch xifqög 'Berg' bei Hesych: xt^og (cod. xl^og)' fyog . . . Aäxtavtg. 
Blass, ODI 5016 vermutet in xqtb&ov das Adjektiv und in xotXov das Substantiv, 
aber 'nach der Stellung', ohno im übrigen den Ausdruck zu erklären. 
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Gegenden Zentralkretas bereits zur Zeit unserer ältesten Dialekt- 
quellen spirantisch gewesen ist, wird durch die Schreibung £ be- 
wiesen, die in der ältesten Epoche der archaischen Inschriften 
Gortyns (4962 — 4980) für ihn gebraucht wird. Dem in 
'AQX&b&tv entspricht £ in avddfr&at (=• att. avadaöaofrat) 4965, 
[dix«?]£eri (= att. äixuoat) 4976,, xaxttöixd& [1] ') 4970, dem ft» in 
jtoQTiaÜ&av und 6&frdxtv £ in o£ö (= att off«) 4964, 5^oi[g] 
(= att. oaoig) 4975, 0*01 (= att 0001) 4976, o£« (= att fo«) 
4980.*) Ebenso in Lyttos: o£(u 5090,. In der späteren durch 
das große Stadtrecht (4991) hauptsächlich vertretenen Epoche der 
gortynischen Inschriften wird dieser spirantische Laut regelmäßig 
durch xx (r) bezeichnet: ödxzövxai (— att. öäorovzai) 4991 V 34, 
nxoödxxa»»at (=» att. äxoöäoaöfrai) 4991 IV 29; 0x01 (= att. oöoi) 
498 1 3 , idxxat (= att. oböy) 4991 VIII 47'), oxotrot (= att 6x600t) 
4991 IV 40, onoxxai 4991 IV 42, 6xx 4992 II 2, 5(r)r' ebd. II 8, 
6xxov ebd. IVa 4, orxor 5000 IIb 5, pixxov (— att piaov) 5000 
üb 2. Ebenso in Vaxos: Zxxa 5130^ Derselbe spirantische Laut 
ist also in der ältesten Epoche durch £: dvad^ufrai ofrg, in der 
Epoche des Stadtrechts durch xx (t): 6dxx«&frai oxxog, in den In- 
schriften ionischen Alphabets durch Vfr (fr): 'Aoxd&frtv ofrddxtv 
bezeichnet worden. In der BERGMAXNSchen Inschrift 5024 steht 
neben dem oben angeführten ÜdXafr&a auch frdkaaaa: [<bro üaXd]- 
ööag^ und xx in der Imperativendung -xx4fr&<ov i0 . In Lebena, 
dem Hafenorte Gortyns steht ijpixftov (= tjpicaov) 5087 b, nach 
Blass' Entzifferung. Dagegen in einem knosischen Ehrendekret 
aus Magnesia am Mäander 5155,9 bdXaooav, was vielleicht dem 
magnetischen Steinmetzen zuzuschreiben ist In dem Dekret einer 
unbekannten kretischen Stadt (Gortyn?) aus Magnesia 5156,, steht 
[dia<pvX]äxxt)v nach Blass 1 Ergänzung. — Dagegen wird in den 
Städten Ostkretas, in Itanos, Praisos, Hierapytna, nur 00 (0) ge- 
schrieben: oöoo[tg] Itanos 5058^, 60001g Jlf d-dX<x00a[v\ Praisos 



1) Cohparetti: *[aza\iixate . .; jetzt auch Blass: 'x[ara]<hxat£(i] = -öutdoy?' 
Es ist der aus den gortynischen Inschriften bereits bekannte (J. Baunack, Stud. 
I 3) kurzvokalische Konjunktiv des siginatischen Aorists. 

2) Noch unerklärt ist der Wortrest a . . roca£a* 4973, den Comparbtti zu 
a[va]ffxa£ai erg&nzt und gleich att. cmuyxäaui setzt. 

3) Vgl. auch B»r[tcjv in einem Dekret aus Mylasa 5 161, das nach Gortyn 
(mit Nachbarstadten) oder Knosos zu gehören scheint. 
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5120 A Ig , ftuXaoaav ebd.B Jl ,[»äX]aööav Itanos-Praisos in dem Schieds- 
spruch der Magneten Inschriften von Magnesia am Mäander nr. 105 
(von Blass übersehen) Z. 36, XQuomv Hierapytna 1 ) 5043,,, 61a- 
(pvXuöoovu 504 2,,, ovvaXXtcooovTag 5040^, &äXtt06av^ (zweim). Auch 
in den Städten des östlichen Zentralkreta Malla und Dreros: 
»aXdaata Malla 5ioi rjIO l3 , i6oxipaöav u , 6(tööda&oyaav Dreros 495 2CT.,. 
D 7 . Ebenso in Ülus 5104: »dXaaaa[v] c M und in den Verträgen 
Olus-Lyttos 5147: \M\Xuoaav « Vs und Olus-Lato 5075 (vgl. Deiters, 
De Cretcnsiuin tit. publ. S. 2 7 ff.): »«X(toaav lb , »aXdooag^ [»^Xaaaav^ 
daneben aber in derselben Inschrift xx in ovvaXXdxxovxa^ (so 
Maittaire nach dem Venetianischen Flugblatt; der Venetianische 
Stein läßt nur noch \0]waXX[dxxov]xa erkennen). Allaria, dessen 
Lage imbekannt ist, und das von den einen in der Gegend des 
Golfs von Mirabello, von den andern zwischen Biannos und Lyttos 
angenommen wird (s. S. 75 A.), hat in der Inschrift 4940 rr: di(«)- 
tpvX&tttv^y diatpvX&tTti m1 und in einem teischen Dekret 00: 6ta- 
(fvXuaaovx(a)g 5i79 12 . — Die Formen von agdxxfo für xqciöögj 
werden bei der Besprechung der Schreibung 66 (6) für £ weiter unten 
mit angoführt werden. 

In denselben Gegenden Zentralkretas (Gortyn mit seiner Nach- 
barschaft und Knosos), in donen wir &fr (fr) in spirantischer 
Funktion zur Bezeichnung von 00 (0) sowie des aus xa, xj ttj, 
xj 1) entstandenen Lautes, der gemeingriechischem 00 (0) ent- 
spricht, gefunden haben, wird dieses in spirantischer Funktion 
nachgewesene 9& (fr) auch zur Bezeichnung eines durch Assi- 
milation aus <jfr*) entstandenen Lautes verwendet. Die archaischen 
Inschriften Gortyns aus der ältesten Epoche (4962 — 4980) schreiben 

1) In der Inschrift von Hierapytna 5044 J? sind darum die auf dem Stein 
erhaltenen Zeichen OPO"""|Ol nicht mit Halbhkku, dem Blass folgt, zu 6n6[xj]ot 
sondern zu &xo[oa]ot zu ergänzen. 

2) In dieser Assimilation ist ein Weitervordringen der Spirantisierung des 
9 im kretischen Dorismus zu hemerken, über die Grenzlinie hinaus, innerhalb 
deren der spartanische Dialekt verblieben ist. Im elischen Dorismus war zur Zeit 
der archaischen Inschriften & hinter ff noch geschrieben worden (Gr. DiaL 2, 54); 
im 4. Jahrh. v. Chr. aber zeigt die Schreibung änoSöooiu Amnestiedekret öst. 
Jahresh. i, 1976". = I3er. der K. S. Ges. d. Wiss. 1898, S. 2i8ff. Z. g, in der 00 
dem kretischen entspricht, daß 9 auch hinter a spirantisch geworden und dem 
0 assimiliert, wurdon ist, und die Dainokratesbronze Olympia 75 nr. 39 beweist 
für die erste Hälfte des dritten Jahrh. v. Chr. (Dittenburüer) dasselbe durch 
ihre Schreibung Ttoijaoeai Z. 33. 



Digitized by Google 



XXIV, 3 ] 



Doser und Achäeb. I. 



73 



allerdings in der Mehrzahl der Fälle ab gesondert nebenein- 
ander: Ti'veafrai 4962, XQlaa[ft(t]i d^tfvöaafrai 4964, -tafrat 4971, 
-afrat 4975, &vaigtafr[at] 4974, ixafyjfrat (= att. Qtafrat 1 )) 4978; 
aber einmal begegnet doch auch in ihnen bereits fr (für frfr) als 
graphischer Ausdruck des assimilierten Lautes: dvöd^ufrat (= att. 
dvaddaaafrat 4965. In der zweiten Periode der archaischen In- 
schriften und in den Inschriften ionischen Alphabets bis zur 
römischen Kaiserzeit herrscht im Inlaut aber frfr (fr) ausschließlich, 
sodaß kein einziges Beispiel der Schreibung eines inlautenden afr 
in Gortyn während dieser Zeit mehr vorkommt: xaxafoixid&at 
4982,, ftQydö&ai 4984^. I2 .„, [*Qd]atfr«i ebd. lg ; im großen Stadt- 
rechte 4991 Infinitive auf -frfrat: XQdddtfrfrai l JS , dXXvt&frat 11^, 
xQtfrfrat Ü 3J , öoXÖOafrfrat H J6 „, ÖXvit&frat III,,, öaxtfrfrat IV„ w . 
Y^ 32 , dxoddtrafrfrat IV 39 , dvaiXtfrfratY^, oj#»«t\7 4 , xarafrifrtfrfrat 
VI 4 , [X)vaafrfrat VI J3 ; auf -frat: äxodofrai VI IO J4 , dvatXlfrai VÜ I0 . 
X 44 . XI J4 , avatXlfrat (rar dvaiXtfrat) XI 4 , öxvtt&at YII, 6 ao 2j 36 4 , Ja M . 
VUI 5 .„ . l9 . tJ , 2g . M 39 . Xn j3 , äxoöarifrat YUI ? , xQ&x&at VHI^, 
ftJU^ot IX 4J , «t^l^at XI 4l , ovlfrat X„, dixaafrat X 2g , ixiaxtvaafrat 
X Ig , xataft&m X„, apxaivefrm X 35 , ixtötxtfrai XI,/); Imperative auf 
-tNrö: &rotftdö#frö VI 6 , axofttzdfrfro XI„, Ä 4 ti*<m^#tf XI lg ; auf -frö: 
dxvtifrö Vra ja ; ferner ^6Wa V g . VI J4 . XI„, XQöfrfr' IV 5 „ mit ver- 
einfachter Schreibung XQofra IX I7 , xqoÜ' VH, 3 ; im Satzzusammen- 
hange ruft &[v\yauQag IV 47 ; in den Inschriften von der nördlichen 
Mauer 4998 — 5000 Infinitive auf -frfrat: dtxaafrfrat 4998 I 6 , Ixt- 
aitfrfrat 4998 ü 8 , &rod<tö#ai 4998 IV, ; auf -freu: ixiditfrat 4998 
II S , axo66frat ebd. IV l2 , ar^frat ebd. V, 4 , jr«r«#<« ebd. VII,., xqddtfrat 
4999 II 7 , xara/Udjrf&at ebd. II,,, xattxtfrat 5000 II 5 ; Imperativ 
vtxtjfrfrö 4998 IV I6 ; in den 'frammenti sparsi' (Mon. ant. 3 nr. 155 
bis 182) Infinitive auf -ftfrat: -ftfrat nr. 181; auf -frat: fträfru 4994 
(= nr. 155) Z. 7, XQd&tfrat 4992a (= nr. 156) IV 5 , pöXifrat 4992 b 

1) Comparetti (Mon. ant. 3 nr. 42, Sp. 46) will -vtxojja&ai als [nlso]vsx- 
OTjOdai (= att. JtAfovfxwfcfo«) oder als -v foaffl&ta (= att. igetfffow) von illrjpi 
fassen; Blass 4978 schreibt lug rjO&ai. Ich erblicke in dem gortynischen ixtfij- 
o&ai die mediale Form zu dem aus Gortjn 5018, bekannten aktivischen Futurum 
itfv (= att. feiv). 

2) Der Steinmetz hat in den ersten fünf Kolumnen ausnahmslos die gemi- 
lderte Schreibung auf -99at eingemeißelt, in der sechsten hat er zwischen beiden 
geschwankt und von der siebenten an bis zum Schluß nur noch die vereinfachte 
auf -&ect gesetzt. 
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(= nr. 159) Z. 7, mvi»ec[t] nr. 164 Z. 6, unbestimmt 6txddde»[tet] 
4997 (— nr - r 74) Z. 3/4; in den von Halbberr im American 
Journal of Archaeology, See. Ser. 1, 159 — 238 (nr. 1. 2. 23. 24. 28. 
29. 35) herausgegebenen Gortyner Inschriften dieser Epoche 
(4985 — 4990) Infinitive auf -#»ai: (rürJoxfMrcftftcu 4985,,, avvtxoo- 
n6an»»ai 4986,^, pöXi&[»m] ebd. IiI4 ; auf -»an XQÜt»ai x<urodofru 
4985^ xax«xQi»ai 6 , [dt]xädöe»ai t , [(i]öXt»at 4992 al, 0 : Imperative 
auf -»ro: (KTQtÜo 4986 7s , -d»o 4992 b/, ferner XQo»a 5003 II,. 
In den gortynischen Inschriften ionischen Alphabets: tyfj»»«i (= att. 
t^ea»ai) 501 8 5 , -»»co (= att. -g»ü>) $017,, dvaiXfj»»[at] 502 2 g , 
fjro]att^flf/ 5025,3, dixftrfrfffrÖ'Gj ebd., 5013 I 7/g ; dazu aus 

Lebena xi»t»»a 5087 a, und aus Phaistos yvroafft' 5112,,. Für 
»» steht x» (vgl. fyux»ov S. 71) in Gortyn: dt'xtx»at 5on 5 7 , 
lQ^r[9«]t u und in Lebena: uxoXoyixxix»<o 5087^. Aber auch ab- 
gesehen von den Endungen -a»«i -ö»h -ü»( -a»a ist in den 
gortynischen Inschriften inlautendes o» zu »» (x», ») assimiliert: 
EvQv»»evfa 501 5 J7 , \B]aQv»t!vT]£ 5009^ nach Blass' Ergänzung, 
tsixiXe»»tvxav 5oi6, 7 , xn»»iavxt 502 2 S , [axoX]ftya»t'v<Ja 5009 a Jf 
K3toXa\y}u»[9 , ]i[vTi] 5oio 8 . Anlautendes a» findet sich in a»ivu 
5oi8 l4y , s erhalten in einer gortynischen Inschrift, die nach 
Blass' Urteil dem 2. Jahrh. v. Chr. angehört. Aus der Kaiserzeit 
stammt ifm<pi£ao»[ai] 5026 4 . Die Bergmann sehe Inschrift 5024 
hat neben -xxt'»»<ov i0 unverwandeltes a» in i£6XXvo[»tu\ 74 , außer- 
dem aber in ganz singularer Weise zweimal »» für ax: [at 6]i xa 
pil t»»ävxi »} t'»»dvxeg xxX. 5A , wahrend sonst ax sowohl in dieser 
Inschrift (a^QotpaöiGxojg tf> , £$eöx(o iif x&i ax[aXttt] ilf [i^töxio^/Iaxiuv^ 76 , 
[x]axiöxMt n ) wie in allen übrigen unverändert bleibt, vgl. z. B. im 
großen Gortyner Stadtrecht 4991 die zahlreichen Formen von 
ft'xaöxog und dixadxdg, xecxaoxäöat, xttxadxdöei, xuxioxd^iv, xttxißxdxö. 
Außer in Gortyn liegt die Assimilation von a» zu »» nur noch 
in Knosos vor: (u'xrjoa»»fu 5150^, -t»»at 5072 b lo ; dagegen -a»ai 
in dem nach. Knosos gehörigen (vgl. Solmsen, KZ. 32, 534) Ver- 
trag zwischen Knosos und Hierapytna 507 3 4 und \tQQO)]a»e in dem 
Knosischen Ehrendekret aus Magnesia am Mäander 5 1 55 8 , wenn 
die Form wirklich so in der kretischen Vorlage des magnetischen 
Steinmetzen stand. Das Dekret von Mylasa 5 161 gehört wegen 
seiner Formen xotT}0a»[»(ti] &b , [KQt)x]uuu[vg]^ iovxuv 0vyyevim> 6 , 
äotpttXingji i(tx[xa]r 6 sicher in den zentralkretischen Dialektbezirk. 
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In Lyttos steht nichtassimiliertes a& in den archaischen Inschriften: 
fo6)'Mrfr[ai] 509 2 6 , Hf*«t I9 . Da sich aber in den übrigen lyttischen 
Texten Oberhaupt kein Fall der Lautverbindung afr oder fr# findet, 
so besteht die Möglichkeit, daß in Lyttos wie in Gortyn die ältere 
Schreibung a& später mit der jüngeren Schreibung vertauscht 
wurde. Ähnlich verhält es sich mit den zentralkretischen Städten 
Arkadia, Rhaukos, Eleutherna, Sybrita. Wir haben zwar kein 
Beispiel in ihren Texten von assimiliertem (#), aber auch 
keines, nach dem wir ihrem Dialekt die Assimilation mit Zuversicht 
absprechen könnten, denn die vorkommenden Fälle von oft be- 
finden sich lediglich in teischen Dekreten (5167. 5170. 5177. 5178), 
in denen die kretischen Idiotismen oft durch die ionischen Formen 
verdrängt worden sind. Anders steht es mit Vaxos. Zwar die 
Schreibungen xixovf&jfro 51285 1<v „ in einer Inschrift archaischen 
Alphabet«, xtxvoxotjjaaöftat auf einem delphischen (515 1 4 ), yertcftai 
itxoxQivaö&ai (QQGHibt auf einem teischen Steine (596 i g I7 J würden 
auch hier nicht als Beweis genügen; wohl aber spricht die Schreibung 
ex für eft, die in f^axattoxai (nach Comparettis Lesung) s^sA^, 
&pi6xög v pt<Jxö tl vorliegt, dafür, daß & in der Lautverbindung a& 
von den Vaxiern explosiv gesprochen worden ist. Daß & in Vaxos 
Explosiva und nicht Spirant war, ist daraus zu schließen, daß 
es gelegentlich infolge 'orthographischen Fehlers' für x gesetzt 
wurde: [x]afrovvpaivt[oftat] 5i26C 4 in einer Inschrift archaischen 
Alphabets. 

In den Inschriften der Städte Ostkretas (Itanos, Praisos, 
Hierapytna) und des östlichen Zentralkreta (Istron, Olus, Lato, 
Drero8, Biannos, Inatos [Allaria und Eronos 1 )]) und in denen der 
Städte Westkretas (Polyrhen, Elyros, Kydonia, Aptara) erscheint 
nirgends 4N> (#) für <rt>; die Lautgruppe oft bleibt in ihnen aus- 
nahmslos unverändert. Itanos: yivta&ca 5058^ 4J 46 , i£6XXva&ai iJt 
xoirj[o]aa&ai 5059,^. Praisos: piaftovg 5i2oB IJ1() . Hierapytna 
vixiafta 5044^, fäoXXvaftat 5039 13 i vtx&>fttu JS , yivto&tti 2f) , i%tp£QtGfr{ti 
5041^, xifrt<J»ai 9 , yiV«Jfou IR M 15 , xafrr)<J&m 5040^ 36 , di«i|«<XthM 48> 
xoirjadöftrov^^, jrpiJtfftGjr M , öxccwtefrov^, 0iOQ&GHf(toft€ti 7s . Istron: 

1) Die Lage der Städte Allaria und Eronos (Erannos) ist nicht bekannt 
BuBfiiAN, Geogr. II 574 A. 2 vermutet, daß beide an der Ostkäste des Golfs von 
Mirabello lagen. Makiani, Mon. ant. 6, Taf. 6. 7 setzt dagegen Allaria vermutungs- 
weise zwischen Biannos und Lyttos an. 
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Beispiele aus Teos 5176. Olus: Avroo&evtvg 5104 IX 2 . X 19/j0 , 
rttioÜivto\g} XIII w . Olus-Lato: vxoXtixto&ai 5i49 J9 , ixtteXtofrfy^. 
Lato: Beispiele aus Teos 5 171. 5180. Dreros: avvriXtod-ai 4952B 36 , 
ij-oXXvG&at , öaGGäo&caGKv C j9 . D 7 . Biannos: Beispiel aus Teos 5183. 
Inatos: yive<jfra[t] 5138^ (nach Halbiiekr aus Priansos stammend). 
Allaria: fQQaaftt 4940 J5 , Beispiele aus Teos 5179. Eronos: Beispiele 
aus Teos 5182. — Polyrhen: Beispiele aus Teos 5166. Elyros: 
Meveaftiviog 4961* (Nachtr. S. 418), Mtvtobivtiq 496i d (Nachtr.ebd.). 
Kydonia: Beispiele aus Teos 5168. Aptara: yevH>»& 4942 b IO , 
£tvoXo[y]fpfrat l2li , 6w%t<r$<u l3 , Beispiele aus Teos 51 81. 

In Gortyn und Knosos erscheint auch in der Reduplikations- 
silbe von r/fhftit gewöhnlich fr: wenn der Stammanlaut spirantisch 
ist, so ist es auch der Reduplikationskonsonant. Gortyn in 
archaischen Inschriften: *ar«frtfr*frfr«i 4991 VI 4J , »tfapivot 5000 IIb,, 
fr<frj}< 2 . Knosos:' 'xi&iMvio 5072 b 5 . Dagegen % in einer 
jungen Inschrift (2. Jahrh. v. Chr.) aus Gortyn: HvtiMvg 5010,. 
Ebenso t in Lebena: Tifrffrfrw 5087 a 7 , nfrf'rra b } , n'frfrm 6 , in Eleu- 
therna: uMptv 4954., und im Vertrage der Städte Olus und Lato: 
rifrcpäw 5i49. 6 - 

Aus der Geltung des fr als Zeichen eines spirantischen Lautes 
erklärt sich die Schreibung z für fr in den gortynischen Formen 
xvcixöv in der großen Inschrift 4991 V 39 , uvtqoxov X 3J . XI 34 , avr^o- 
stiva X 43 , T(Tvax6$ im Gesetz von der nördlichen Mauer 4998 I 10 , 
TtTvuxrjt II 7 . Wie wir nämlich aus unseren Quellen des sparta- 
nischen Dialekts erschlossen haben, ist in gewissen Lautverbindungen 
das dorische fr nicht zur Spirans geworden, sondern Explosiva 
geblieben. Dahin gehört die Verbindung mit v, in den sparta- 
nischen Stellen der Lysistrate (s. S. 29) und in den Alkmanischen 
Gedichten (s. S. 34) erscheint das mit v verbundene fr nirgends als a. 
In den Inschriften Gortyns aus der ältesten Epoche wird in Ver- 
bindung mit v noch fr geschrieben, vgl. xaav&&[$] 4977 2 ; in der 
zweiten Periode der archaischen und in den im ionischen Alphabet 
geschriebenen aber nur dann, wenn v und fr durch die Kompositions- 
fuge getrennt sind: ävfttyelv] große Inschrift 4991 XI l4 , aw^iovrai 
5019^, ovvfrrjxav 5021,, ivfrialptv] 5022,., üvft[t(rj] 50io 7 , ab- 
gesehen von der aus Afr erst später (noch nicht zur Zeit der 
archaischen Inschriften) entstandenen Verbindung rfr in xoQxfpfrov 
Gortyn 5018,, und von der unerklärten Zeichengruppe -tfrvov- 
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in dem Fragment 50063. Die regelmäßige Schreibung der ur- 
griechischen Lautgruppen frv v& im Wortinnern ist in den gor- 
tynischen Inschriften der angegebenen Zeit, wie die oben an- 
gefahrten sechs Beispiele zeigen, xv vt, und wir schließen daraus, 
daß im kretischen Dorismus » in Verbindung mit v nicht spirantisch 
geworden, sondern wie im spartanischen Dorismus explosiv ge- 
blieben war, und daß deshalb in jener Zeitperiode das Zeichen 
der Spirans # in solcher Verbindung mit dem Zeichen des Ex- 
plosivlautes r vertauscht wurde. 1 ) 

Noch in einer anderen Verbindung erscheint im gortynischen 
Dialekt %■ als explosiv gesprochener Laut th, da nämlich, wo 
dieses & — th erst auf gortynischem Boden aus x durch Hauch- 
übertragung entstanden ist. In archaischen Inschriften: frvxetyud-üi 
(= att. xv%y &ya#fi) 4983,, ftvxoi (= att. tvjrot) 4994,, xiQfötxva 
(= *iHQixtxva, vgl. Th. Baunack, Philol. NF. 9, 479; wegen des 1 
vgl. XttQiöotpog; Halbhekk schreibt x iQt&txva, Blass xtQi&txva = xai 
iQi(6)xexv«) 4992 all Vj ; in Inschriften ionischen Alphabets: aya&ät 
fH>x<*i 5018,. Zu vergleichen sind die beim spartanischen Dialekt 
S. 28 und S. 34 besprochenen Fälle, in denen & = th im Wort- 
auslaut vor aspiriertem Anlaut aus r entstanden ist und nirgends 
ein Übergang eines solchen # in a stattgefunden hat 

Wenn Comparetti mit seiner Ergänzung \fiQydd]efrai dh ixt 
xöi p[i0]xöi ccvröi stüv [o] ö[ei] in der gortynischen Inschrift 4984^ 
Recht hätte, so müßte man nach dieser Schreibung ptoxöi = att. 
(tuj&ü annehmen, daß in Gortyn gelegentlich auch in der Laut- 
gruppe tffr das Zeichen der Explosiva r statt & geschrieben worden 
sei, wie sich ja im spartanischen Dorismus » in der Lautgruppe 
a» explosiv erhalten hat (s. S. 29 und 34). Diese Annahme würde 
sich jedoch im Widerspruch mit der oben nachgewiesenen gor- 
tynischen Assimilation von inlautendem a& zu dem spirantischen 
Laut &fr (&■) befinden. Nun läßt sich aber klar erweisen, daß die 
CoMPARETTische Ergänzung dieser Stelle falsch ist. Die Schrift 
des betreffenden Dekretes griff nach links über die erhaltene Stein- 

1) Ebenso im Paraphylischen: tnyonousi Berichte der K. S. Ges. d. Wiss. 1904 
S. 2 6 f. und iin Elischen: töi 'vta-Ox' ly$afüvoi Olympia nr. 9 Z. 10: das Elische 
besaß die alte Form ivOaitou, und, während sonst im Elischen # spirantisch ge- 
sprochen wurde, war 9 nach v explosiv geblieben und darum durch x bezeichnet 
worden (vgl. Solmsen, Kh. Mus. 58, 609 Anm. 1). 
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platte auf eine ehemals anstoßende und jetzt verlorene Platte 
hinüber, sodaß von jeder Zeile auf der links anstoßenden Platte 
noch 2 — 2 1 /, Zeichen standen und durch den Wegfall dieser Platte 
bei der Bustrophedonschreibung des Dekrets eine Lücke von 
4—5 Zeichen entstanden ist. 1 ) Mit diesem Sachverhalt stimmt 
die Ergänzung Comparettis ii[ia]Töt nicht, da sie nur 2 statt 
4 — 5 Zeichen als fehlend voraussetzt Ferner aber entspricht 
seine Ergänzung auch nicht dem Sinn, den der Satz haben muß: 
'Arbeiten aber sollen sie alle (Freie wie Freigelassene) auf Grund 
desselben Lohnes'; zu diesem Sinn fehlt bei Comparettis Er- 
gänzung der Artikel vor avtöi. Beide Fehler werden auf ein- 
mal gehoben, wenn wir an Stelle der CoMPARErnschen vielmehr 
die folgende Ergänzung einsetzen: [ftQyd&]e»at 6e ixl röi ptifKtöi] 
toi avröi Äar[r]a[fg] s ), bei der, den übrigen Zeilenübergängen ent- 
sprechend, 5 Zeichen ergänzt sind. Damit ist die Schreibung ox 
für a» aus unsern gortynischen Dialektquellen verschwunden. 

Auch die Schreibung r statt » im Beinamen des kretischen 
Apollon Ilvriog erklärt sich aus der spirantischen Aussprache des 
gortynisch-knosischen das zum Ausdrucke der Tenuis aspirata 
in dem aus Delphi nach Kreta gebrachten Namen Pythios, der 
sich als Fremdwort in seiner abweichenden Lautgestalt im gor- 
tynisch-knosischen Dialekt dauernd erhielt, nicht geeignet erschien. 
Man schrieb in diesem Namen wie in den oben angeführten Ver- 
bindungen mit v für die urgriechische Tenuis aspirata th das 

1) Bei dem Zeilenübergang Z. 2/3 ist eine Ergänzung nicht möglich. Z. 4/5: 
«poxo[ovs fjxardv, es fehlen 4% Zeichen. Z. 6/7 ist das Verständnis der be- 
treffenden Worte und damit die nötige Ergänzung noch nicht gefunden. Z. 8/9 
s. oben. Z. 1 0/ 1 1 : [xazuj 1 joudovoi top (oder y oder a) [. . il]tv^oig teil ro . ., 

vielleicht ro ft[fv], es fehlen dann 4% Zeichen; Cohparettis Ergänzung \%azaf\ot- 
xtovai xoy [V ik]ev&i(>oig xai to[v] ist syntaktisch unmöglich; Blass mit Annahme 
eines Fehlers: [ffyixlovdi zo(i)$ [t' | iA]evd/potc, sodaß 3 1 /, Zeichen ergänzt werden, 
was die Lücke nicht füüt. Z. 12/13: /sp[yatf«]dai, es fehlen 4 Zeichen. Z. 14/15: 
difiatog /exatft[6 xai x\6v xaiviov, so ergänze ich (Compaketti und Blass: /txaffr[ö 
t]öv), es fehlen 5 Zeichen. Z. 16/17: ai d[i fu iolpilaauv, es fehlen 5 Zeichen, 
oder, wenn man mit Blass ai ö[t ft,f '<f]ulaauv schreibt, 4 Zeichen. Z. 18/19: 
Sm[ktlav\ es fehlen 5 Zeichen. Z. 20/2 1 : l[aztt<i]«vTuv[g], es fehlen 3 ganze und 
zwei halbe, zusammen 4 Zeichen. 

2) In dieser Ergänzung bin ich mit Blass (zur Inschr.) zusammengetroffen: 
nur hat Blass Comparettis Fehler gegen den gortynischen Dialekt auch in seine 
eigene Ergänzung mit hineingezogen, indem er hd tot fi^uspöt] töi avtöt schreibt. 
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Zeichen der Tenuis t 1 ), wie man im archaischen gortynisch-knosischen 
Alphabete für die urgriechischen Tenues aspiratae kh und ph durch- 
weg die Zeichen der Tenues Je und p schrieb. Bei der Annahme 
des Alphabets war im gortynisch-knosischen Dialekte die ur- 
griechische Tenuis aspirata th außer in gewissen Lautverbindungen 
schon ein spirantischer Laut, den man in diesem Dialekte durch 
das Zeichen # ausdrückte; die dentale Tenuis aspirata, die man 
z. B. in den Verbindungen (Im und nth und in dem Fremdworte 
Pyt-hios sprach, bezeichnete man genau so, wie die gutturale und 
labiale Tenuis aspirata bei der Annahme des Alphabets, mit Nicht- 
achtung der Aspiration (d. h. durch Weglassung der h- Zeichens) 
allein durch die Zeichen der Tenues r, x, a. Daß wirklich der 
Beiname des kretischen Apollon TIvtmq den Beinamen des del- 
phischen Apollon Jltifhog wiedergibt, daß also der Kult dieses 
Gottes von Delphi aus nach Kreta eingeführt worden ist, kann 
nicht bezweifelt werden (vgl. 0. Müller, Dorier I" 206 ff.; Hoeck, 
Kreta IQ 158 ff.; Preller-Robert I 241). Der homerische Hymnos 
auf den pythischen Apollon, in dem erzahlt wird, wie der Gott 
kretische Männer aus Knosos zu Opferpriestern und Tempelhütern 
unter der Herrschaft anderer Männer gemacht hätte, führt zwar 
gewisse Elemente des pythischen Kults, den Paian, die Tanzweise 
und Opfergebräuche, auf Knosos zurück, nicht aber die Gründung 
und Leitung des Heiligtums selbst, dessen Tempel, Orakel und 
Reichtum schon Homer (B 519. I 405. fr 80) kennt. In Knosos 
wurde der delphische Apollon wie in Sparta (4465) als Jshptöiog 
5149,3. 515046- 5i55 8 — JtXtpCviog 4952 A Jt verehrt; vgl. Ditten- 
berger, Syll.* 463 Anm. 39. Gortyn aber ist zum Hauptsitz des 
Kultes des Apollon Ilvuog auf Kreta geworden. Nach dem 
Tempel dieses Gottes hieß die ganze innere Stadt von Gortyn 
Pythion (Steph. Byz. 538, 19). An der Stelle dieses in den Jahren 
1885 und 1887 durch Halbherr wieder aufgedeckten Tempels 
sind alle die Inschriften der ältesten Epoche 4962—4980 ge- 

1) Das umgekehrt« Verfahren zur Erreichung des gleichen Zweckes ist es, 
wenn die Böoter (und in bestimmtem Umfange auch die Thessaler), in deren 
Dialekt das urgriechische e sehr geschlossen gesprochen und durch 11 in der 
Schrift bezeichnet wurde, das e im Namen des dorischen Gottes Herakles (v. Wiu- 
mo witz, Her. I* 19 ff), das sie offen wie die Dorer und die übrigen Griechen 
sprachen, durch tj wie jene, und nicht nach der Weise ihrer Orthographie durch 
et bezeichneten (vgl. Gr. Dial. I 219. 295; Hoffmann, Gr. Dial. II 324). 
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fanden worden; außer ihnen auch einige aus jüngerer Zeit, und 
unter diesen die Inschrift 5016 aus dem zweiten Jahrh. v. Chr. 
(Halbherr, Blass), die uns den Namen des Tempels und zwar 
in der Form TIvuov Z. 20 bekannt gemacht hat. Auch aus 
Lebena, dem Hafenorte Gortyns, ist die Form llvriov für das 
gortynische Heiligtum in einer Inschrift 5085,, etwa des 3. Jahrh. 
v. Chr. (Blass) Oberliefert. In den kretischen Städten, in denen 
# nicht Zeichen eines spirantischen Lautes war, bot, wenn man 
den Namen des delphischen Apollon Pythios genau wiedergeben 
wollte, der Dialekt wenigstens keinen Anlaß eine andere Schreibung 
als die delphische zu gebrauchen, und so finden wir in Itanos 
5058,, und in Praisos 5i2oA lftl7 die Form llv&iog. Andererseits 
hatte in Gortyn der Kult des pythischen Apollon eine so selbst- 
ständige und für ganz Kreta vorbildliche Bedeutung gewonnen, 
daß man in Kreta bei Nennung des pythischen Apollon zunächst 
an den Apollon loQtvviog (Anton. Liber. 25) dachte; der Voqrvinog 
schrieb sich aber Ilvriog, und so kam es, daß diese Form, die 
der Apollonbeiname im gortynischen Dialekt erlangt hatte, für den 
^ kretischen Apollon Pythios charakteristisch wurde, und daß man 
allmählich dazu kam, den in Kreta verehrten pythischen Apollon 
'Ax6XX(ov Ilvriog zu nennen. So finden wir in Itanos, wo soeben 
die Form Ilv&tog nachgewiesen wurde, auch die Form Ilvriog 
5063,; ebenso in Hierapytna 5039 (= CIG. 2555) Z. 13 (nach der 
richtigen Herstellung von Deiters, De Cretensium tit. publ. Bonner 
Diss. 1904 S. 18 ff.); 504 i M , im Vertrag zwischen Lyttos und Olus 
5147 b 6 , in Lappa Bull, de corr. 7, 247 fr. (fehlt bei Blass) Z. 20, 
im Vertrag zwischen Lato und Olus 5075 74 . 75 , im Dekret einer 
ungenannten Stadt aus Mylasa 5163 b„, und mit anderer Schreibung 
des Stammvokals Uoiuog 1 ) in der Inschrift von Dreros 4952 A J4 . 
Ebenso wie in Kreta ist die Schreibung Hvttog in Pamphylien 
zu erklären, s. Berichte 1904, S. 26 f. Nach Arkadien ist der 
Apollonbeiname Ilvriog (CIG. 1534 zweimal) wahrscheinlich von 
Kreta aus eingedrungen. 

Auch die Vertretung des gemeingriechischen £ durch dd(d) 
finden wir auf Zentralkreta beschränkt. In Gortyn wird das 

1) Iloluog, gesprochen wie Puitios, gab Pütbios wieder, d. i. die Form, die 
man von Griechen, die die ionisch -attische xotv7j sprachen, in den Wörtern 77v- 
9iog Ilv&ta Ilv&tö usw. zu hören gewöhnt war. 
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Zeichen £ überhaupt nur in den archaischen Inschriften der 
ältesten Epoche verwendet, in denen die folgenden zum Teil 
bereits S. 71 angeführten Schreibungen vorkommen: <5?ü 4964, 
avdafrftai 4965, fot&ä&lv] 4966, p%«x[og?] 4972, 5£oifc] 4975, 
[dixa?]£at 4976, idt'xafc 4976, 6£oi 4976, 5£« 4980, fot%t)u 4967, 
-a&v 4968, x[«T«]tfixrf£«[i] 4970, fofilfia] 4970, Zivi 4990,. In 
den Schreibungen Kvdäytt&ai (— att/ «t'«da<?«ff& , «i), [dix6?]£ai (= att. 
dtx<i<7m), x[«T«]dix<^f[i] (*» att. xaratfixa^t) bezeichnet £ den aus xa, 
in 3£o$ (= att. Zaog) den aus xj, in pf£«T[os?] den aus dj ent- 
standenen spirantischen Laut, der in Gortyn in der zweiten Epoche 
der archaischen Inschriften durch rr und in den Inschriften 
ionischen Alphabets durch xx oder frd- bezeichnet wurde (s. S. 70 f.). 
Bisher unerklärt war das Nomen /cu£j}a und das davon abgeleitete 
Verbum fot£r)ä&[v]. Die drei Stellen, an denen die beiden Wörter 

vorkommen, lauten vollständig: ^ /oi£f}a xo- 4967, 

/ot^faj 4970, -qov S-oi%nä£t{v] — — [ro]Wi vaotai 4966. CoM- 
paretti (Mon. ant. 3, 54 zu nr. 77/78) glaubt, daß /oi^« für 
Soix^a stehe und gibt fot&}6fa[v] mit oixuc^uv wieder (a. 0. Sp. 29 
zu nr. 17). Nirgends ist aber in den kretischen Dialekten x 
durch £ vertreten; vielmehr liegt /01'x?« mit x mehrmals in dem 
großen Stadtrecht von Gortyn 4991 ü 8 lo . IH 4I s> . IV x 

•8/»9 VOr ' 10 

den gortynischen archaischen Inschriften der ältesten Periode 
fotxt'og 497 1 3 , [£]vfoixiv ebd. 9 , in dem großen Stadtrechte 4991 
mehrmals fotxtvg, foixfog, foixiu usw. Dagegen entspricht es dem 
gortynischen Dialekt und dem nachgewiesenen ältesten Gebrauche 
des £, wenn wir das den überlieferten Formen fm^fja, j^oi^d^tv 
zugrunde liegende Nomen /otgo? aus urgriechischem */oit/os her- 
leiten, das in der zweiten Epoche der archaischen Inschriften in 
Gortyn als *folxxog (*fotxog) erscheinen mußte (vgl. nooxixttoxov 
im großen Stadtrecht XIJ und gemeingriechischem oloog 'Dotter- 
weide' entspricht; es verhält sich soifrg : *soixxog (*ioixog) : att. 

oloog — düZa&at : datxtiftftai : att. däaaOftcti — 1>£og : Sxxog : att. 
Sffof usw.; olöog wurde wie Xvyog zu Stricken benutzt, vgl. Hesych: 
ofovTvotGf oifioi, yivog <s%oivfov', oiOvtvyai' xX^y^taffi xoig äxb ot'ovag 
y(ytv^\itvoig 7) Xvyotg. (öxi dl eldog o~%oiviov. Von Xvyog wird ab- 
geleitet Xtyifcj 'fessele, verdrehe, verrenke, foltere', vgl. Hesych s. v. 
Xvyt~H. Xx>yi£exai, Xvyi£6itepov, XvyfanaGi y Xvyiö^6g. So wurde von 
joifyg 'Dotterweide* zunächst abgeleitet foifyog (vgl. joixog : fotxfjog) 

Abband). «I K S. (i«,.ll«h. d. Wi...o»cb., pbil.-bi.t. Kt. XXIV. in. Ü 
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'aus Weidenruten gemacht', 'aus Weidenruten gemachte, 

zur Folterung dienende rieaiiu, davon /oi^a^t- 'durch /o»?jj« foltern'. 
In der Endung dieses Infinitivs ist das Zeichen £ für den schon 
im Urgriechischen entstandenen, auf dj zurückgehenden Laut zd 
(Bruomann, Gr. Gr. 8 S. 3 5 f.), der auch gemeingriechisch durch £ 
ausgedrückt wird, verwendet; ebenso in der verstümmelten Form 
-ä&v 4968 nr. 117 d. i. [/o<£ty]a£M', [<hx]<{gcp o. dergl. und in dem 
Adjektiv Joöfil 4976. Für £ in diesem Sinne steht, wie wir gleich 
sehen werden, in den gortynischen archaischen Inschriften der 
zweiten Epoche 66 (6). Diese doppelte Verwendung des Zeichens £ 
in den gortynischen Inschriften der ältesten Zeit für zwei ver- 
schiedene Laute macht eine sichere Entscheidung darüber, ob wir 
in der Schreibung AHxf& 4976 nr. 32 eine Aoristform, wie 
Comparetti will, oder eine Imperfektform, wie Lagercrantz, Zur 
griechischen Lautgeschichte S. 25 annimmt, zu erkennen haben, 
bei dem Fehlen des Satzzusammenhangs unmöglich, wenn auch 
die Wahrscheinlichkeit für die Aoristform spricht. Außer in Gortyn 
treffen wir £ noch in Lyttos für den aus xj hervorgegangenen 
Laut in 3£oi (= att. 0001) 5090,. 

In den gortynischen Inschriften der zweiten archaischen 
Epoche 4982 — 5003, d. i. in der Epoche des großen gortynischen 
Stadtrechts 4991 und in den gortynischen Inschriften des ionischen 
Alphabets, soweit sie noch dialektisch sind, findet sich das Zeichen £ 
nicht mehr, sondern dafür im Inlaut 66 (6) und im Anlaut 6; und 
wie rar das aus dj im Urgriechischen bereits entstandene zd steht 
66 (d) auch rar das im Satzzusammenhang aus -g 6- entstandene 
zd 1 )'. xaa<pi'6ovöt 4982,, xaxafowMe&m, , [feQyä\6&ai 4984 18 , 
xaxa6ixa66lx( 4991 I 7 , 6ixd66ev I M . XI J?/ , 8 , XQ66dt&&ai (= xqu- 
fco&at) 1^, avptaaädii (— Gwexad^ 1 } 1II, 3 , 600 (= froofc) lü 4 „ 

1) Bemerkenswert ist, daß vor diesem im Satzzusammenhang ans -g d-(= ed) 
entstandenen -8 6- das v der Akkusativendung -vg ausnahmslos geschwunden ist 
(wie z. B. in nlafa [Aor. itkayl-at] aus *7tlavz6a); während im großen Gesetz 
4991 -vg der nominalen Akkusati ve vor Vokalen und Konsonanten regelmäßig 
(außer in &[v]yar{Qag IV 47 ) festgehalten ist (vgl. Bai •nack, In sehr. v. Gort. S. 240*.), 
steht 6(ftuözi(fod d' Iptv III 49 , nXütd Si VTI^ (dagegen nltttvg V 54). 

2) Gort. odSSca (= ffafro, vgl. 6 ffcyoj, ^ tfayif, ^ ßccyig): att. Oaxxm ion. 
aaaaa = gort. iXldSSa (— öAAäJw, vgl. ^ cdkayr), rjlXuyrjv) s. ob.: att ultima) 
ion. aXXäaao> -= gort, nqdäöa: att. n^dena ion. n^daaa u. a. Ehemals (BB. X 
[1886I 8. 141) urteilte ich unrichtig über die Form owtc&iiti. 
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OQxtöTfQod di (= öQxu.nfyovg dt) ÜI 49 , ddoi (— ftwcu) IV,,, ddövxt 
(= gctorn) IV, 7 , Tßrf ^ (— rÄ<? de) IV 4I , rföö? ?w6g) IV„, xXtad 
di (— <fcf) VI1 29 , dixadtffVö IX JO J8 y,, <fdf i (= Jwp) IX J3 , TOidrff 

(— ToWcf«) XI, 9 , ftQyaddrjxai 4998 V 5 , rtp&fdhu 4992 IV 5 , 4999 ü ? , 
rftxatfqt 4999 II tJ , tvexvQdddev 4992aIII 4 , 5000 ü 7 , rfofii oi'tö[r] 4995/), 
dap[(<xg]^ 3rf <W 4992 C 6 , i<JXQade- 7 , dtx&dd&[ftai\ 4997 i4 ; d(t\uö^ev 
49857t L<J] <lt M < fy** t V <to*r tl *H < *] a *7/»» [tf]«xad<Jt#«i 8 , 3tQ<xddev to , Xffdddövxi,,, 
XQ&ddovxttq^, Toi(d)rff„ xal(d) d&ut tJ , Ä^Jdo[i^i?] 4987 rechte Kolumne 
Z. 1, rfvyöv 4992 II 6 ; ionischen Alphabete: [i>a]<fiddovai 501 1„ 
[x]axaXXaddtv 50I2 4 , -4dov 2 , xfaidixccd6vxG)v 5013 ü 4/5 , Jtqaddvxmv 5 , 
xaxadixadövxmv^', dixadtfÄNha 5025,^, dixadd6vxov l7 , [dixdd]davxat J8 ; 
in der BuRGMANNSchen Inschrift 5024^ x&ddt (=- x&adt) nach Blass. 
In einer gortynischen Inschrift archaischen Alphabete wird xx (x) 
statt dd (d) geschrieben: 'iWviot*) 4985^ 'Pixxfvto^ 'Pixxiviöv,, 
'Ptxxivtov,,,, 'Pirxfv&<fe ti ', ebenso in gortynischen Inschriften ionischen 
Alphabets: <br«uio- (— &l^to-) 502 i, s , 6ij[xixi^n l2 (die Abbildung 
des Steines zeigt OPi.~Z0O_; Halbherr ergänzt gegen den Dialekt 
fy[xi£y]frm, Blass schreibt oq . . wrtha), iaxQt^ixxev (= ixxQtptn%ttv) 
5027,; darnach sind die Formen von jtqAxxa in der gortynischen 
Inschrift ionischen Alphabete 5025: [xQ]&xxefr#ai lJ *) und xqkxxovtoyv^ 
zu denen xq6xu aus Phaistos 5ii2 6 (s. S. 84) kommt, nicht als 
stammhaft verschiedene Verbalbildungen, sondern vielmehr als 
orthographische Varianten für das regelmäßige gortynische jtqddda 
(s. ob.) anzusehen. So sind in Gortyn nur zur Zeit des großen 
Stadtrechts die beiden verschiedenen Laute durch den konsequenten 
Gebrauch von xx (x) einerseits und Öd (d) andererseits in der Schrift 
genau auseinander gehalten worden; in der ältesten Epoche wurden 

1) Diese Nummer 499s gibt das Fragment Comparetti, Mon. ant 3, 312 
nr. 157 wieder, nicht nr. 159, wie in der BLAsaschen Sammlung durch Druck- 
fehler steht 

2) Vgl. St Byz. 544, 21: 'AfijWa' nohq ä^tijc (Halbherr zur Inschr.). 
Aus 'Pixxiv&St (s. 0.) ist als eigentlicher Stadtname 'Pixu/p zu erschließen, zu 
dem sich die Form 'ftfcjv/« (eigentlich für das Stadtgebiet) verhalt wie z. B. 
/7o4vpijWa zu TIolvQrjv (s. S. 65 Anm. 1). Blass S. 230 hat nach dem, was 
oben bemerkt ist, nicht Recht, wenn er behauptet, gortynisches 'JYm}v 'Ptrojv«« 
müsse in attisches t Pto4p 'Aaqvuw, dürfe aber nicht mit Steph. Byz. in r A£qviot 
umgesetzt werden. 

3) Halbherr ergänzt gegen den Dialekt [d]ccm#&u: als Präsens mußte 
die Form d«tij*faw, als Aorist iärta9&m lauten; das richtige [js^Jitroetfa* steht 
jetzt auch bei Blass. 

6* 
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beide durch £ ausgedrückt: in der Epoche des ionischen Alphabets 
nahm der Gebrauch von rr (r) Überhand, sodaß rr (r) auch oft für 
öö (d) geschrieben wurde; und für rr ix) fing man an #ir (fr) zu 
schreiben (s. S. 70), um gegenüber der aus anderen Dialekten, 
namentlich dem attischen, bekannten Schreibung rr den besonderen 
Charakter des gortynischen Lautes deutlicher zu markieren. In 
der BERGMANNSchen Inschrift 5024 steht Txf^vtt Z. 60. 61. 77. — 
Außerhalb Gortyns finden wir öö in Knosos: -«dden- 5072aj (i 
caratteri possono spettare al IV. sec. a. C Comparetti), in Vaxos: 
tf Qovxiöönvxtg 5 1 5 1 14 ,.,ii (*) im Umkreise von Gortyn: in Lebena 
(txoXoyi TTf'rfrfi) (vgl. S. 74) 5087!^, i£oÖHxxxtv t , in Phaistos itQdxn 
5ii2 6 und in Inatos (Doublet, Bull, de corr. 13, 72) oder Priansos 
(Halbherr, Am. Journ. of Arch. 11, 568) (fQovxfxxovxag 5138,,. 
Tijri westlich von Gortyn (aus Sulia?) 5145,,.^. — Spuren spi- 
rantischer Aussprache des d sind auch in Vaxos (abgesehen von 
der eben angeführten Fonn <fQovxiöö»vxt$) und in Eleutherna 
nachweisbar. In Vaxos finden wir die Schreibungen öittyvUtötv 
ötaqvXddrov 5169,, , 7 , in denen, wie es scheint, öö (d) über seinen 
zuständigen Kreis hinausschreitend die Vertretung von xx — gemgr. 
aa übernommen hat (aber orr« [= att. oaa] Vaxos 5130^), wie es 
in Gortyn umgekehrt von rr (t) vielfach verdrängt wurde. So er- 
klärt sich auch die Schreibung kvxq^oi (für itvÖQtirp) in Vaxos 
5i25A g 15 ; für den in der Verbindung -vöq- explosiv gesprochenen 
Dental (vgl. über das in der Verbindung mit v ebenfalls explosiv 
gebliebene & S. 76) schien das Zeichen ö, das in Vaxos einen 
spirantischen Laut ausdrückte, nicht geeignet und wurde durch 
das Zeichen des explosiven Dentals t ersetzt. In Eleutherna 
liegt die Schreibung d für o in öhjvqoxowi 495 7 i vor, dessen d 
nach Fabricius 1 Angabe (Athen. Mitt. 10 [1885] S. 93) sicher ist. 1 ) 



1) älnvQog — xlavqog (TVffvpot Aufschrift gortynischer Münzen zu 5038 
[Head 394]) = olovQog = xlxvqog ist der Bedeutung nach gleich odxvQog = 
rpayog (Schol. Theoer. 7, 72; Eust. 1157, 38) und nach manchen (Aelian V. H. 3, 40; 
Schol. Theoer. 3, 2) auch formell gleich dem Worte oärvQog. Geht auf diese 
so mannigfach geschriebenen kretischen Satyrn auch der erste Stamm von Stdv- 
(>apßog zurück und sind die öi&V(fafißoi (zu dem zweiten Teil des Kompositums 
vgl. W. Schulze, GGN. 1896, S. 240) ursprünglich ' Bocksgesänge ' wie die 
ifxtyaSUa? Der dtovyortotog von Eleutherna in der oben genannten Inschrift war 
ohne Zweifel ein OcnvQonoiog (vgl. xQaymöimoiög , xatjupätmoiög), an dessen Stelle 
später der aterv^oy^ttepog trat. Eine Art von primitivem Theater (nach Evans' 
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Die archaischen Inschriften beider Städte haben das Zeichen £ 
wie die ältesten gortynischen. Für den aus dj entstandenen 
Laut steht es in ^näpfc Vaxos 5i25Ä 4 und in /fp^a&jt/T«»?]^; 
in Eleutherna finden wir es in dem alten Fragment: vtx&aai 
HAIIIAI 4953- Com parettib Vermutung (Mon. ant. 3, 419), daß 
5} 'Xi^iat für ij (tXixim stehe, ist nicht annehmbar, da, wie schon 
S. 81 bemerkt wurde, im Kretischen nirgends £ für x nachweis- 
bar ist. 1 ) 

So ist es auch hier wieder vor allem Gortyn, dann seine 
Nachbarstädte und Knosos, die dorischen Zentren in Zentralkreta, 
in denen dieser Dorismus seinen festen Sitz hatte. Außerhalb 
dieses Kreises finden wir in Kreta, abgesehen vom Namen des 
Zeus, über den im folgenden noch zu sprechen ist, nirgends 66 (6) 
oder iT (*) für sondern überall unverändertes £ Dabei ist aller- 
dings zu beachten, daß die Formen der teischen Urkunden aus 
dem bekannten Grunde (s. S. 75) geringeres Gewicht haben und 
wir da, wo lediglich teisches £ vorliegt, nicht mit Sicherheit den 
wirklichen Dialektgebrauch der betreffenden Stadt erschließen 
können. Dies gilt namentlich von den übrigen Städten Zentral- 
kretas, die an anderen dorischen Eigentümlichkeiten Anteil haben. 
Da für die zentralkretischen Städte Arkadia, Eleutherna, Sybrita 
nur Beispiele aus Teos (5178. 5177. 5170) vorliegen, so ist die 
Frage, ob in diesen Städten der Dorismus 66 (6) für £ lebendig 
war oder nicht, vor der Hand als eine noch offene zu behandeln. 
Dagegen steht Ost- und Westkreta auch in diesem Punkt ein- 
heitlich zusammen: es weiß nichts von dem Dorismus, seine In- 
schriften kennen nur £ und haben nirgends 66(6) für £. Itanos: 
M'HOity 5058^. Praisos: Zyv[(?] Am. Journ. of Arch. See. Ser. 
5, 374 Fig. 4 (fehlt bei Blass). Hierapytna: Z^voipiXta 5047^, 
7/rjv6fft(Xog) zu 5047 Münzaufschrift, Zrfva 5041 13 . „. M , 6ai'H- 
lovrag 5040,^ dM'ah»|'^'»?iji oixtfrpivttg 505 2 2 , äx^a^ty Ebenso 
verhält es sich mit den Städten des östlichen Zentralkreta. Istron: 



Erklärung) haben die Ausgrabungen der mykenischen Palaste in Knosos wie in 
Phaistos zu Tage gefördert. 

1) Ist vielleicht £ wie in den gortynischen Inschriften der ältesten Epoche 
gebraucht und % Xi£lüi = XtaoUti 'infolge von Zahlungsunfähigkeit'? liaoog 
'zahlungsunfähig' Dreros 4952 = Dittenbergek, Syll. s 4 6 3n 5 » vgl. ebd. 427^ 
Anm. 18. 
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Beispiele aus Teos 5176. Olus: <pQov[ri]%<0v 5104 XI 4V46 , aa^ovrog 
XHI 34 , J5 . Olus-Lato: t£oQxfev 5075^), davt&ittv[o]v ilt [vopt]Z6nevov iAits , 
Zj7*'[ö]$ 48 , Z,ljva 7S , Zrjvog 5149,^ Lato: lA\vi 5080^ und Beispiele 
aus Teos 5 171. 5180. Dreros: xavä^axsroi 4952 A„, öraaiXopn B, 9 , 
ec&GTotg D, r Allaria (s. S. 75 Anm.): Beispiele aus Teos 5179. 
— Kydonia: Beispiele aus Teos 5168. Aptara: *e£öi> 4942b,,, 
6QH%ta&c(i ti . — Aber im Namen des Zeus finden wir das anlautende 
£ auch in Ostkreta gelegentlich durch d oder durch x ausgedrückt. 
Praisos: A[ijva] 5i2oA, 5 . Hierapytna: Tfpa 5039,, (vgl. Deiters, 
Kh. Mas. 56, 587), Tai' KQtjtayevrjg Münzen von Hierapytna aus 
der Kaiserzeit Head 397. Ebenso in Dreros: Afp*« 4952 A l7 . ,„.„. 
Zu erklären sind diese außerhalb des dorischen Dialektgebiets vor- 
kommenden dorischen Formen des Zeusnamens ebenso wie die 
außerhalb desselben Dialektbereichs vorkommende Form des Apollon- 
beinamens Tlvriog (s. S. 78). Knosos und Gortyn waren die Haupt- 
sitze des kretischen Zeuskultes (Hoeck, Kreta I 161 ff.). In Gortyn 
schrieb man, wie aus unserer Erörterung über die gortynische 
Schreibung des betreffenden Lautes zu schließen ist, in der Epoche 
der ältesten Inschriften den Zeusnamen mit £: Zyvog Zrjvi 2fyva, 
in der Epoche des großen Stadtrechts mit ö: At^vog Ayvi J^va, 
in der darauf folgenden Epoche außer mit d auch mit t: Trp>6g 
Tijvi Tjjr«; die Schreibung Trjjwr ist aus der Berg mann sehen In- 
schrift 5024^ 61 77 S. 84 angeführt worden, Ityn in einer westlich 
von Gortyn (aus Sulia?) gefundenen Inschrift 5i45, I/tJ ebd. Für 
Knosos ist nach dem knosischen Dialekt (s. S. 84) die Schreibung 
mit 6 zu erschließen: Atjvog Ayri Jfjva. Aus Lyttos kennen wir 
die Form Ttovtt in dem Bündnis der Lyttier mit den Oluntiern 
5147^. Bei den regen Beziehungen der kretischen Städte unter 
einander läßt es sich verstehen, daß die dorische Form vom Namen 
des Schwurgottes Zeus hier und da über die Grenzen des Dialekt- 



1) Um die Sicherung des Textes dieser Inschrift hat sich Deiters, De Cre- 
tensium tit. publ. S. 30ff. erfolgreich bemüht. Z. 35 liest er aus dem Papierabdruck 
des Vcnetianer Steins qvb\ilxxov\xti] heraus, wo Comparetti nach dem Steine 
§v9(i^[ovttg] , Maittaibe nach dem Venetianer Flugblatt £r#p/£ov«s gibt und 
die Inschrift im übrigen ebenso wie der Stein von Olus 5104 nur £ kenDt. 
Wenn die Lesung ^v9(iixrot\xts] sicher ist, so haben wir in ihr das Zeugnis einer 
Zwiespältigkeit des Dialekts von Olus-Lato, wie sie der Dialekt der Städte des 
östlichen Zentralkreta auch in anderen Punkten (s. weiter unten) zeigt 
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gebietes hinaus drang und allgemeinere Geltung in Kreta er- 
langte. 1 ) 

ß finden wir für j- in Gortyn bereits im 4. Jahrh. v. Chr. 
verwendet: ducßtutcmt[pog\ 5004,, in einer Bustrophedoninschrift 
ionischen Alphabets aber noch ohne // und Sl, für diafttxäptpog, 
wie im großen Gesetz 499 1 LX a7 geschrieben steht. In der Berg- 
MANNSchen Inschrift steht Bipaxiup 5024^ rar Ftpaxütp als Bei- 
name der Eileithyia, vom Namen der bei Priansos gelegenen 
Stadt Fivavog: "haxog (tZpaxog), vgl. Kallimachos [fr. 168 Sehn.] 
im Et. M. 302, 12: bAvariti, ixfötxov xf\g KiXet&viag. KaXX^iuxog 
'tkvaxitjv 6p6öeX<pov 4* wdh'tööip idoüGu . ElQrjxat oiov KQtjxtxifj. 
fävaxog yaQ xostog KQrjxyg, tv&a txiuaxo ij Kt'Xsi&via. St. Byz. 261, 17: 
Etvuxog, xoXig KQrjxyg, ag Etvttov (in seinen KQtjxixd, vgl. St Byz. 
119, 14) <pi]Oi xxX. Hesych: Eivarov' xdxog Avxictg xui K<rfxijg. 
Mehrmals erscheint ß für / in dem Vertrag zwischen Lato und 
Olus 5075, vgl. Deiters, De Cretensium tit. publ. S. 27 ff.: Boiptaxa') 
Z. 59 für Foivax* von foipog, BoXotpg, Name der Stadt Olus, und 
BoXoipxiog: BoXopxtog (vgl. 'Oxoivxtog: 'Oxopxiog Head 285) das 
Ethnikon dazu, in den Formen BoX6e[p]xi }9 , BoX6pxiop }9 zwei- 
mal, BoXovti[m\ M , BoXopxiog^ BoXotPxi'[o)v] i} 3 ) für FoXoepg (vgl. 
'Oxoug, xQwp6(ig u. a.) 4 ), daneben in derselben Inschrift ohne Be- 
zeichnung des Anlautes *OX6vri x „ 'OAor[t(o<j J4 , 'OX6px[ioi\^, 'OXopxioi^, 
'OXoptiwp^, 'OXopxiotg^ w '0[Xopxtotg] 37 . In einer Inschrift aus Lato 
aus dem Ende des 2. Jahrh. v. Chr. 507 7 } finden sich die halb- 
verwischten Spuren des Genetivs Bfyyiog (für Ffyyiog), vgl. Halb- 
herr zur Inschrift im Mus. it. 3, 646 f.: 'tutte le tracce si prestano 
per BiQytog (= FtQytog?)'. Die Schreibungen BoXdevg BoXoevxiog 



1) Die Schreibung £t{v6g Olus 5104 Xlll 59 ist mit Demarche and Blass 
in [Zjijvös zu korrigieren. 

2) Die CmsHULLSche Kopie bot POINOTTA, das Boeckh CIG. 2554, 127 
in Botvona korrigierte. Die neu gefundenen Denkmäler haben ihm also Recht 
gegeben gegen Arnums, der (II 48) ihm widersprach: 'Boeckhio . . Botvona pro 
'Folvoita corrigenti non possum adstipulari, quia in Creticis titulis ante Roma- 
norum dominationem scriptis digamma potius non expressum quam in ß muta- 
tum est.' 

3) Auf dem Yenetianischen Flugblatte fehlte in allen diesen Formen das ß. 

4) Das Wort ist griechisch und gehört zu tilto etlia aus *filva *ft\vlu> 
'drangen, zusammendrängen, versammeln' ZoXa ltk$ aXtala äoXXfc usw Der Stadt- 
name Folotvg bedeutet also 'voll Gedränge'. 
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stehen ohne Abweichungen für FoXowg FoXoevttog in dem Vertrage 
zwischen Lyttos und Olus, der in Athen gefunden worden ist, 5147, 
vgl. Deiters, De Cretensiura tit. publ. S. 51 f.: BoX6tv[ta] a„, 
B[oX6fi>Tog] a 4 , BoXotvtfog b 2 lo . In der Inschrift von Dreros steht 
Bidibivog 495 2 A 7 für Fiöiojvog, Vgl. böot. FtOavidag IG. VII 1040 
und zahlreiche andere von wo- gebildete Eigennamen, FiaavifQog 
FiaaQxog Fiöixxog Fiooöixog FtöoxXtlg Fi<s6Xaog Fia6tt[iog u. a. im 
Index zu IG. VII. 1 ) Zu diesen Beispielen kommen folgende aus 
römischer Zeit: Bäöag für Faöag Lyttos zu 5099, Botvoßiog Lyttos 
zu 5099, Bava&ßovXog Lyttos ZU 5099, BeXxttvimg LyttßS zu 5099, 
ein Fest des auf Münzen von Phaistos aus dem 4. Jahrh. v. Chr. 
genannten Gottes FiX%avog (Head S. 401), der bei Hesych s. v. 
ViXxüvog, d. i. FiXxccvog, als kretischer Zeus angeführt wird.') In 
[F]tXxavi[öi] Gortyn 4963, ist der Anlaut auf dem Stein nicht 
erhalten. Außerhalb Zentralkretas kenne ich nur ein Beispiel der 
kretischen Schreibung ß für / in einer dialektischen Urkunde: 
Booftuo Aptara 5173,3, teisches Dekret aus dem Jahre 193 v. Chr. 
(vgl. Waddington S. 28 ff.) , für Fo^öiw, vgl. spartan. Aupthfad«! 
B(,)Q&i(( S. 39, argiv. Bood-a[y]6oug S. 58. 1 ) Auch dieser Dorismus 
hat darnach seine eigentliche Heimat in Zentralkreta gehabt 

1) Halbherr, Mus. it 3, 665 vermutet nicht mit Recht in dem Namen 
Biöitov f una formazione a base di un uoto verbo di significato osceno*. 

2) In dem gefälschten Psephisma des xoivbv t&v K^TjtaUw 0. Kern, In- 
schriften von Magnesia am Mäander S. 16 nr. 20 wird als Versammlungsort des 
xoivöv der Tempel des 'AnöU.av BiXxdtvtog in BiXxav genannt. 0. Kern (z. Inschr.) 
vermutet mit E. Fabricius, daß der Name Btlxävwg auf JVAjavoc zurückgehe. 

3) Den Zeusbeinamen Bidüxag Lyttos-Olus 5147 b s , davon abgeleitet t<& 
Biöaxüu in der Berg mann sehen Inschrift 5024 A iJt erklärte M. 8chmidt, KZ. 
12, 217 unter Zustimmung von Het, De dial. Cret. 40 und Skias, Ilt^l tfjs 
ä^ijt. Stak. 71 als Ztvg 'Wijtijs = 'iSaiog (Hoeck, Kreta I 163); diese Ety- 
mologie wird aber durch den digammalosen Anlaut des pbrygiseben Berg- 
uamens *Wb bei Homer zweifelhaft. Hemug, De dial. Cret. 9 und Tüdrer, De 
digainmo 52 wollten andrerseits Biiäiag ab Tlavömrjg oder 'Ejro'jtrns auffassen und 
die Wurzel S18 zugrunde legen; diese Erklärung ist jedoch nach den Gesetzen 
der Wort- und Namensbildung unzulässig. Voretzsch, Hermes 4, 273 kon- 
struierte sogar ein eigenes 'kretisches' Wort *ßl6a(f *ßliazog — Siaf tfdatog, 
um den BtScexag als vitiog erklären zu können. In Wahrheit scheint der Gott 
BiSdxag der vorgriechischen Bevölkerung Kretas angehört zu haben und von den 
Griechen später mit ihrem Zeus identifiziert worden zu sein. In dieser Meinung 
bestärkt mich der Name des Gottes Bd&g (oder Biäctg) in der gortynischen In- 
schrift 4985^ den ich als Nebenform des Namens BtöÜTctg auffasse, wie dies auch 
Halbherr (z. Inschr. S. 207) tut; ob ein Zusammenhang mit dem Namen des 
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Zentralkreta ist auch der Sitz der fünften Eigentümlichkeit 
des dorischen Dialekts, ehemals durch a oder j von a- oder o-Lauten 
getrenntes c in < zu verwandeln. Hier kann ich auf die schon 
oben S. 41 angeführte Untersuchung Solmsens verweisen, deren 
Resultat, was die geographische Begrenzung betrifft, durch die 
seitdem neu bekannt gewordenen Inschriften bis auf einen weiter 
unten zu erörternden Punkt bestätigt worden ist Es herrschte 
von den Zeiten unserer ältesten Inschriften an dieser Lautwandel 
zunächst in Gortyn mit den benachbarten Städten Lebena, Phaistos, 
Inatos und in Knosos. Zu den von Solmsen a. 0. S. 5148! 528. 531 
gesammelten Beispielen kommen für Gortyn die folgenden hinzu: 
[xoffJfn'Of 4989^ [d-]ioi 5007,, xoQprivroVj, Neoxovöwg (=> att. 
NeoxvSovg) 5028 Cj„ [xajQiovrojv (— att xuqovxcov) 501 i 3 , &>i>fOf 7 , 
jtXieg l2 (nach den Formen mit -ia- und -10-, wie xXia, xXt'avg, 
xXiov usw., vgl. Solmsen, KZ. 32, 519), xoqpiovtcov 5019,, aw- 
friavrat^ &xotH<Jiovt 6 , fiwAio<i>ra„, »10C 4985,, xo0piovxa s , xXioi'j 
zweimal, petq[s]<n6ii*vw 4986 &7 , xaXiov\xi] iy xoviov[xi] l7 , xaXiovri 
4992 a 4 , yXevxtog 4993 J7 xaxa9i0vx[t] 498I3, \x\aQi6vxG>v 5021,, 
xaQidvTov^ xoQplovxtg 4 , K^xayevia^ Jotxiov[<fi] 5022^, ffud4rra>PTi s , 
AriMa[p«ir] 9 , xoQpiotvav 5018 a,, jtetQxaXfov u 6 , ßoa&i6vxtov % tJ , 
\frt]ioQxioitu b,, (voQxiovu } , [xoQ]p(ovxtg 501 7 5 . Ferner aus einem 
Brief der Gortynier, als Urkunde eingefügt in den Schieds- 
spruch der Magneten betreffs des Streites zwischen Hierapytna 
und Itanos (wahrscheinlich aus dem Jahre 138 v. Chr.) unter 
den 'Inschriften von Magnesia am Mäander' 1 ) S. 98 nr. 105 



kretischen Idagebirges bestanden hat, bleibt vor der Hand noch fraglich. Wechsel 
in den Suffixen, wie in BUf&g (BiSag) BiScczag (vgl. damit Salr t g SäXijg Salrjucg 
und den Namen des kappadokischen Flusses rivqg "05 xal Avi/tij$ naXtixai' 
Herodian 1, 63, 16) ist bekanntlich auch bei den griechischen Götternamen und 
-beinamen häufig, Tgl. Usexer, Göttomamen 8. 9 — 28; Namen auf -ag wie Btiäg 
(Bidag) sind namentlich in Kleinasien zahlreich (R. Meister, Die Mimiamben des 
Herodas, Abb. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 13, 836 f.; Schweizer, Grammatik der 
pergamenischen Inschriften S. 139; Nachmanson, Laute und Formen der magne- 
tischen Inschriften 8. 120; Kretscumer, Einleitung 311 ff.). 

1) In dem Psephisma von Gortyn und Knosos für magnetische Schiedsrichter 
(nach 220 v. Chr., wahrscheinlich aus dem Ende des 3. Jahrh. v.Chr.) 5153. 5154 
ist außer gelegentlichem ä för ij und den Formen n^titßtvzSv 5 154^, *ly*v 
5 I 53j6 , .w 5 I 54.io» *<>?f»o*S 5 I 54is nichts Dialektisches stehen geblieben. In dem 
gefälschten Psephisma des noivbv r&v KfftftaUav zu 5152: 'AyaifUviog (bei Blass 
mit Druckfehler 'Ayaiplvtag) Z. 30. 
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(von Blass übersehen; bei Dittenberger, Syll.' 929) Z. 88 — 93: 
ixipeXtwc; Z. 90; mit Unterdrückung des Iota oixovopovxm Z. 89. 
— Für Knoaos kommt das in Magnesia am Mäander gefundene 
knosische Ehrendekret für zwei magnetische Bürger hinzu 5155: 
xotffi t6vtoyv 9 , Wtoyw'rov«,,. — Nach Gortyn oder nach Enosos gehört 
der Beschluß des von Gortyn und Knosos geleiteten xotvbv t&v 
Ä'p//Taif'wi', gefaßt unter dem Vorsitze der Knosier, über die den 
Anaphäern zu gewährende Asylie (aus der Zeit nach 220 v. Chr.) 
5146: 6Qnioph'öiv t9 , ebenso nach Gortyn oder Knosos das Dekret des 
xoivbv xötv KQrjtmfov aus Mylasa 5158: MiQtxaXiov lo . Ausnahmen, in 
denen solches schon in urgriechischer Zeit antevokalisch gewordenes 
f nicht in t verwandelt ist, finden sich in Gortyn und den Nachbar- 
städten und in Knosos gegenüber den massenhaften Beispielen des in 
1 verwandelten t nur in verschwindend geringer Zahl : xXtuvg Lebena 
5087^ tv&tov ii&ict Phaistos in dem Epigramm 5 1 1 2 g ,„. [J]<odexa9im 
Knosos (vgl. Solmsen, KZ. 32, 534) 507 3, s bezeichnet einen Zwölf- 
göttertempel, der sich weder in Knosos noch in Hierapytna sondern 
an einem dritten, neutralen Orte befand, sodaß dtaätx&9*ov dem 
knosischen Dialekt nicht zuzurechnen ist. xöXtog Knosos 5150^ 40 
steht in einer auf Delos eingemeißelten Urkunde. In den am 
weitesten nach Osten und Westen gelegenen Städten, nämlich 
einerseits in Itanos, Praisos, Hierapytna und Oleros, andererseits 
in Polyrhen, Kantanos, Elyros, dem Diktynnaion, Kydonia, Aptara 
fehlt diese dorische Eigentümlichkeit fast vollständig. Für die 
ostkretischen Städte Itanos, Hierapytna und Oleros hat dies bereits 
Solmsen 5330". nachgewiesen. In den Inschriften dieser Städte 
ist das mit urgriechischem Hiatus vor «- und o-Lauten stehende c 
erhalten geblieben 1 ) mit Ausnahme des Eigennamens Won», den 
ein Kosmos aus Hierapytna (&i&vo$ 504 5 lt ) trägt, und der Schreibung 
diaxttd-e&opev in dem teischen Dekret aus Hierapytna 5172^. Jetzt 
können wir auch rar die ostkretische Stadt Praisos die Erhaltung 

1) Das neben »iivog (Allaria 494<V JS ) stehende kretische das sich 

auch in Inschriften von Hierapytna und Itanos findet, nötigt keinesfalls zur An- 
nahme einer Grundform frö?, aus der nach G. Meyer, Gr. Gr. 8 S. tio Anin. 2 
die Form 9ivog (aus faivog) von Dittenhkroek, Syll* 462 Anm. 12 und B1.A88 
zu 49Q 1 X A1 erklärt wird. Es kann vielmehr, wie bereits Solmsen 537 annahm, 
dtvog ohne Kontraktion direkt an Stelle von jhibg nach dem Vorbilde von äv^g<&- 
mvog getreten oder das in elivog erhaltene stammhafte t in 9ivo$ unterdrückt 
worden sein. 
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des * nachweisen. In der von Mariani, Mon. ant. 6, 299 heraus- 
gegebenen Inschrift 5120 (nach v. Wilamowitz, Dittenberger 
und Blass aus dem 3. Jahrh. v. Chr.) ist nirgends dieses f in t 
abergegangen: tio[<p\aXicag A 9 , iveog ui tvoQxoiMSi 2Ji [evoQ]xoi>vTi B 7 , 
ÄÖifCM' 18 , niQtj lb llt ebenso 5 121: Für Westkreta nahm 

Solmsen 53 5 f. die Existenz der dorischen Eigentümlichkeit an, 
obwohl bereits das von ihm benutzte inschriftliche Material nur 
zwei Beispiele von 1 für * aus westkretischen Städten und zwar 
beide in teischen Urkunden (xouoptvoi Kydonia 5168^, bQyuöptvoi 
Aptara 5i8i 46/47 ) zeigte neben einer weit größeren Anzahl wider- 
sprechender Fälle aus Kydonia, Aptara und Polyrhen (Solmsen 
53 2 f.). Jetzt ist unser Vorrat westkretischer Dialektinschriften 
durch John Myres, Journ. of Hell. stud. 16, 178fr. und namentlich 
durch die im Auftrage der italienischen archäologischen Mission 
1899 von Saviononi und de Sanctis unternommene archäologische 
Erforschung Westkretas (vgl. Mon. ant. 11, 285 — 550) erheblich 
vermehrt worden, und es ergibt sich das Resultat, daß Westkreta 
an der dorischen Verwandlung des f in 1 ebensowenig wie Ost- 
kreta Anteil hatte. Die dialektischen Inschriften von Polyrhen 
liefern folgende Beispiele von erhaltenem t: Stayivldag 5118, und 
derselbe Name in einer andern Inschrift 51 19 0 , Tm{o\uivevg 5118,, 
ßaQvaXxt'a Mon. ant. 11, 477 Epigr. (von Blass nicht aufgenommen, 
weil es 'in gewöhnlichem Dorismus' abgefaßt sei) Z. i l ), laxQartog 
Zxipaoxvdtog Qt66(OQog 51 17, 0(ord[d]a[g] Mon. ant. n, 482 nr. 13 
(von Blass ist dieser und der nächste Name nicht aufgenommen), 
'AQiöTop4vt[og] ebd. 484 nr. i8 b Z. 2. Aus dem Diktynnaion (Bür- 
sian, Geogr. II 541; Saviononi, Mon. ant 11, 295 ff.; de Sanctis 
ebd. 494 fr.) stammt eine Stele mit einem leider fast unlesbar ge- 
wordenen Vertrag zwischen Polyrhen und Phalasarna, in deren 
Giebeldreieck das Wort fl-tot Mon. ant. 11, 301. 495 steht. Kan- 
tanos in der Südwestecke Kretas (Bursian, Geogr. II 549) liefert 
die Form äri(X<pt6g (Gortyn adehpi6g) Mon. ant. 11, 500 nr. 30, 



1) De Sanctis ändert (nach Fraccakoli) ßaqvaXxia in 0afvaA(y)&, aber für 
das überlieferte Adjektiv bieten «•flöAxijg Inukn-qq avctkxrjg u. a. gonügende Stützen. 
Das Epigramm ist nocb nicht völlig hergestellt. Der erste Pentameter ist wohl 
so zu vervollständigen: fiifiv[ifuv], Sv&' uiov dovqißafä x]apoTo[v], und der letzte 
Pentameter so zu lesen (vgl. den Schluß des Epigramms aus Poikilassos Mon. 
ant 11, 514 nr. 53): &U* a$tT§ tuq&kov icvtla xity' av*[e»v]. 
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Elyros in Südwestkreta die Form Mtveafriveog Mon. ant. n, 505 
nr. 37. 1 ) Ein Beispiel eines in dorischer Weise zu t verwandelten e 
ist in Westkreta abgesehen von den oben angefahrten zwei Fällen 
teischer Urkunden nur in dem Genetiv \Mv«a]txaQxiog 4944, 
zu Tage gekommen. Dieser Genetiv gibt aber den Vatersnamen 
eines Proxenos von Aptara, also eines Ausländers (ein Gortynier 
mit diesem Vatersnamen ist Proxenos von Olus 5104,,, s. S. 93 
Anm. 1) an, darf also nicht als Beleg für den Dialekt von Aptara 
angesehen werden. Die Grenze des westkretischen Dialektgebietes 
nach Zentralkreta zu scheint die Stadt Lappa zu bilden, die selbst 
noch, wenn man aus ihrem (von Solmskn und Blass übersehenen) 
Beschluß, der auf Tenos gefunden worden ist (Bull, de corr. 7, 
247), einen Schluß ziehen darf, nach Westkreta im Dialekt gehört: 
xuQxaXG)VTi s , #fö IO , Jhöi I3 (ovyyevüg ls ), [*üa]«)s I9 . Daß in dem 
gefälschten Psephisma der Kreter (zu 5152 — Inschriften aus 
Magnesia am Mäander S. 16 nr. 20) der Dorismus in dem Genetiv 
des Namens eines angeblichen Priesters aus Lappa 'AymiUmog^ 
angewendet ist, kann nach keiner Richtung hin in Betracht kommen. 
Von Lappa an beginnt eine zentralkretische Zone, in der er- 
haltenes f und in 1 verwandeltes e neben einander vorkommen, 
mit den Städten Sybrita (Solmskn 531), Sulia (Solmsen ebd.; er- 
haltenes f liegt jetzt in &mQtöTog 5145*, vor), Eleutherna (Solmsen 
ebd.), Vaxos (Solmsen 531 f.; dazu 5 151 mit iovtk^ iwi» 9 , vfifW,, 
ohne ein erhaltenes f), Rhaukos (Solmsen 532), Arkadia (Solmsen 
532). Dann bilden Gortyn mit seinen Nachbarstädten und Knosos 
mit ihrer konsequenten Verwandlung des f in < die Zentren des 
Dorismus. Dann folgt wieder nach Osten hin eine Zone, in die 
der Dorismus eingedrungen, aber nicht zur Alleinherrschaft gelangt 
ist, mit den Städten Lyttos (Solmsen 528; dazu jetzt mit er- 
haltenem t: Heoui'ätftM 5095), Biannos (Solmsen 530L), Malla 
(Solmsen 530), Dreros (Solmsen 5 28 f.), Olus (Solmsen 529), Lato 
(Solmsen 529), Istron (Solmsen 530), Eronos (s. S. 75 Anm. 1; 
Solmsen 530), Allaria (s. S. 75 Anm. 1; Solmsen 534). Zu den 
von Solmsen angeführten Beispielen kommen folgende aus neu 

1) Nach Kydonia gehört nach Ziebarth, Ath. Mitt. 2 2, 2l8ff. wahrscheinlich 
die kretische (vgl. Ziebarth a. 0. und Th. Rein ach. Revue des et. gr. 10, 138 ff.) 
Inschrift CIG. 1840 [= Dittknhekger, Syll. s 477], die ebenfalls den betreffenden 
Dorismus nicht kennt: coro Z. 3. 
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gefundenen Inschriften dieser (regend hinzu. In einer archaischen 
Inschrift (fehlt bei Blass) aus einer unbekannten Stadt Zentral- 
kretas, die auf dem Hügel Hagios Elias bei dem Dorfe Aphrati 
im Bezirke Pediada gefunden worden ist (Am. Journ. of Arch. 
See. Ser. 5, 393 ff.), steht wMfpi6vTOv v; .. Das bei Hagios Myron in 
Zentralkreta gefundene Bruchstück einer Grabschrift (Philol. NF. 4, 
57 7 ff., vgl. S. 68) hat vjitQT)<p[tt]v{og 1 . Eine Inschrift aus Lato 
(5080) bietet tfioY,, x<MrfuüWd»> a . Aus Olus haben wir neuerdings 
einen Stein mit dreizehn Proxeniedekreten (5104), die teils aus 
dem 3. Jahrh. v. Chr., teils aus dem 2. Jahrh. stammen, kennen 
gelernt. Das eine dieser Dekrete (nr. U), zu Ehren von drei 
Gortyniern abgefaßt, zeigt gortynischen Dialekt und ist ohne 
Zweifel nach einer von den gortynischen Proxenoi in ihrem Dialekt 
niedergeschriebenen Vorlage eingemeißelt worden 1 ); ionisch -atti- 
schen Dialekt zeigen die beiden Dekrete nr. VTI. VIH, von denen 
das erste einem Chalkidier, das andere einem Alexandriner gilt.*) 
Urkunden des oluntischen Dialekts dagegen sind nr. XIQ, ein aus- 
führlicher oluntischer Volksbeschluß und nr. V, ein Sammeldekret 
fflr eine größere Anzahl von Proxenoi aus verschiedenen Dialekt- 
gebieten; als oluntisch sind wohl auch die Dekrete für die übrigen 

1) Nur in nr. II lau tot der Oen. Sing, der -o-St&mme auf -ca aus (77rrpa6t>), 
in den übrigen auf -ou; nur in ihm ist die dorische Verwandlung des e in t zu 
sehen {Mvaau^ztog), wahrend in den übrigen die auf ~to- Stamme ausgehenden 
Eigennamen -ovg oder -ivg haben; nur in ihm ist die Lautgruppe vc erhalten 
(Jbprw/ovg, jtpo|ivov£, tvt^yhavg, ctvxövg, lyydvovg), während die übrigen Ersatz- 
dehnung (-ovf, didoikfa) oder die antekonsonantische Auslautsform -05 haben. Die 
Einmeißelung und öffentliche Anbringung von Ehrendekreten hatte zuweilen der 
Geehrte selbst und auf eigene Kosten zu besorgen, wie dies z. B. in dem attischen 
Ehrendekret für den Halikamassier Leonides Bull, de corr. 12, 129fr. Z. 19fr., 
in dem amorginischen für Serapion Bull, de corr. 8, 444 nr. 10 angeordnet wird. 
Daher kommt es, daß solche Ehrendekrete zuweilen nicht im Landesdialekte, sondern 
im Dialekte des Geehrten abgefaßt sind, wie z. B. das Dekret der arkadischen 
Bundesversammlung für den Athener Phjlarchos GDL 1 1 8 1 im attischen Dialekt, 
was nicht mit Dittenbebgbr Syll.' 106 als eine besondere, dem Phjlarchos von 
den Arkadern erwiesene Aufmerksamkeit aufzufassen ist (vgl. Gr. Dial. II 8 5 f.). 

2) Nur in ihnen steht ion.-att. i\ («oA/rijv VIT. VD11) und ion.-att. tlvai 
(VU. Vni). In nr. VII ist aber dem oluntischen Steinmetz der Fehler passiert, 
an der zweiten Stelle, an der der Infinitiv vorkommt, statt der ionisch -attischen 
Form elvai sein heimisches rjpev einzumeißeln. In den Präskripten mit den olun- 
tischen Beamtenbezeichnungen ist das ä des oluntischen Dialekts, [^ja/tof^Jövros 
(so verbessere ich; [J]afi6ioavrog Demakone und Blass) und x&t noltt in Nr. VTI, 
SufuoQyoü und Ja(iov6pov in Nr. VTII, nicht auffallend. 



Digitized by Google 



94 



Richard Meister, 



(xxrvr, 3. 



Geehrten (Rhodier nr. IV. IX. X, vielleicht auch I, Messenier nr. DJ, 
Pergäer nr. VI, Astypaläer XI, Knidier Xü) anzusehen. Den Doris- 
mus der Verwandlung des c in i zeigt außer dem gortynischen 
MvaöixaQTtog, das für Olus nicht in Betracht kommt, keines, auch 
nicht die sicher im oluntischen Dialekte abgefaßten, vgl. XIII: 
ivaxXovpevov$ JiJ4tt ft&ueg^. So bleibt als beweiskraftiges Beispiel 
für die Existenz dieses Dorismus in Olus nur der Eigenname 
Ho>am£viog 5106,,, während das Proxeniedekret nr. Xlll zeigt, 
daß daneben im oluntischen Dialekte auch die Erhaltung dieses e 
existierte. Mögen auch von den Fallen des erhaltenen e einzelne 
aus ionischen Städten, namentlich aus Teos, stammende der Ein- 
schleppung durch die ionischen Steinmetzen verdächtig sein, mag 
in der drerischen Inschrift das * auf Rechnung der auch in den 
Formen xn>T(txoGiov$ und xdlmg nachweisbaren ionisch -attischen 
xoi vrj gesetzt werden (Solmsen 529), so bietet doch der Dialekt 
anderer dieser Texte mit erhaltenem e, wie der Proxeniebeschluß 
von Olus 5104 nr. XID, der Vertrag zwischen Lato und Olus 5075, 
das Ehrendekret von Malla für die knosischen und lyttischen 
Richter 5101, keinen Anlaß das nichtdorische t aus dem ionisch- 
attischen Dialekte herzuleiten. 1 ) 

Von den in Lakonien und Argos erkannten Eigentümlichkeiten 
des dorischen Dialektes ist also eine, die Verhauchung des zwischen- 
vokalischen Sigma, von den Dorern in Kreta nicht behauptet 
worden. Dagegen finden wir die übrigen vier Eigentümlichkeiten 
in Kreta wieder, aber nur in Zentralkreta, nicht in Ost- und 
Westkreta, und innerhalb Zentralkretas am festesten eingewurzelt 
in Gortyn mit seiner Nachbarstädten und in Knosos, nämlich 
1) die spirantische Aussprache des fr in Gortyn mit seinen Nach- 
barstädten Lebena und Phaistos sowie in Knosos. 2) Die spiran- 
tische Aussprache des 6 und die Vertretung des £ durch 66 (6) — 
wofür in Gortyn und Umgegend später auch tr (r) gebraucht 
wurde — in Gortyn mit seinen Nachbarstädten Lebena, Phaistos 
und Inatos sowie in Knosos; nach einigen Spuren zu schließen, 



1) Darnach lagen in Zentralkreta die ungenannten kretischen Städte, von 
denen die folgenden in Mylasa gefundenen Dekrete stammen, die zu » verwandeltes 
(aber gelegentlich auch erhaltenes) t enthalten: 5159 mit &8itUwvxt 4 und anderer- 
seits fovu,, ; 51 61 mit lovtwv avyy$vlt»v b , &0<pttUe>$ 7 , taT[raJv g ; 5162 mit 
avyytvisv a fa , b., ffrvtog b 8 ; 5164 mit <^_i]i*ofu[v]- lt Ti^/bvti( ( . 
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auch in Vaxos und Eleutherna, 3) Die Schreibung ß für j- in 
Gortyn, Inatos, Lyttos, Olus, Lato, Dreroa; außerdem in einem 
Eigennamen aus Aptara. 4) Die Wandlung des ehemals durch a 
oder j getrennten e vor a- und o-Lauten zu » fast ausnahmslos 
in Gortyn mit seinen Nachbarstädten Lebena, Phaistos und Inatos 
sowie in Knosos, weniger fest in den übrigen Städten Zentral- 
kretas. Aus Ostkreta (Itanos, Praisos, Hierapytna, Oleros) ist nur 
ein einziges versprengtes Beispiel in einem Eigennamen, aus West- 
kreta (Polyrhen, Kantanos, Elyros, Diktynnaion, Kydonia, Aptara, 
Lappa) sind nur zwei aus teischen Inschriften stammende Beispiele 
von diesem Dorismus nachweisbar. 

Aus diesem Sachverhalte ist zu schließen, daß die Sitze der 
dorischen Bevölkerung Kretas in Zentralkreta waren, und daß sich 
die dorische Einwanderung zunächst nach Knosos und Gortyn 
richtete, und von da aus in die übrigen Städte Zentralkretas ein- 
drang und sie mehr oder weniger dorisierte. Diesem Resultate 
widerspricht eine Überlieferung über die geographische Verteilung 
der kretischen Volksstämme. Sie rührt von dem Historiker 
Staphylos von Naukratis her und wird von Strabon 10, 4, 6, 
p. 475 (FHG. IV 507 nr. 12) im Anschluß an die bekannte Homer- 
stelle (t 175 ff.) über die in Kreta wohnenden Volksstämme mit- 
geteilt: 'uXXrj d' aXXm> yXöxfOa ficpi/p/n/ qnjötv 6 xoiijxfjg, fiir 
lAx«ioi, iv d' 'Kxedxorjxeg neyaX^xoQig, iv dh Kvdoyveg, dmoiitg xe 
TQixäixtg dioi xi TliXuayot- xovx&v tptfil SxcupvXog xb fiir «obg 
foj /IfOQiiig xaTt'xeiv, to dh dvöpixbv Kvdmvag, tb dh v6xiov 'ßrcö- 
xQTjrttg. &v tivai xoXixvtov Tloäaov, oxov tb xov dixxctiov Jibg Uqov 
xovg d* aXXovg iüxvovxag xXiov oixfjöai xu Jteditt. xovg phv ohv 
1 ' ExtoxQVfxag xat xovg Kvdavag avx6x&ovag vxuofzat etxog, xovg dh 
Xotxovg ijefjXvdag. Aber der Angabe über die Wohnsitze der Dorer 
und der Eteokreter liegt ein offenbarer Irrtum zugrunde. Die 
Stadt der Eteokreter Tlq&oog, 'oxov xb xov Jtxxaiov Jibg ito6v\ 
ist die im Osten Kretas gelegene Stadt Iloaiaog, deren ßuinen- 
stätte noch heute den Namen 'g xovg Iloaaoovg (Mon. ant. 3, 449; 
6, 283 A. 4) trägt. 1 ) Die Lage der von Strabon nach Staphylos 
genannten Stadt Prasos im Osten der Insel geht mit Sicherheit 

1) Mariaki, Mon. ant. 6, 283 A4 glaubt auch, daß in dem modernen Namen 
'g totfg Ilftaooovs der alte Akzent erhalten und darnach TJ(faic6g zu betonen sei 
wie Ilttffiticog und die übrigen geographischen Namen auf -cttog ~ao£. 
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aus der zweiten Stelle, an der sie hei Strabon (10, 4, 12, p. 478) 
angefahrt wird, hervor: elQtjxai öe ort xfov 'Extoxo'fjXfov i)3tty%tv ij 
HoMog xai ötoxt httti&tt xb rof> dtxxaiov dtbg feoov xtti yito ij 
/Harri äXtfiiov, ov% ag "Aouxog '3(>foj ts^tdbv 'löaioto'. xtti yiio 
%iX(ovg ^ /fi'xxy xijg "lö*t]g aitfyei xobg hvißjovxa fjXiov ari avx^g 
xu^vr], roO öh Uauwiov ixaxov. fifwrfv de xov 2kt\».tüvtov xtti xt)g 
XtQQOvriCov fj lloäaog Toormo vjteq xfjg frttXäxxrjg ii^xovxa axaöt'oig' 
xaxioxa^av ö' ' ItQajtvxvtoi. Also wohnten die Eteokreter im Osten 
der Insel und nicht im Süden, wo vielmehr in Gortyn ein un- 
zweifelhafter Hauptsitz der dorischen Bevölkerung war. Daß 
Tlotcoog TlQaiöog der Sitz vorgriechischer f barbarischer' He- 
rodot 1, 173) Bevölkerung war, ist auch aus den S. 62 erwähnten 
nichtgriechischen Inschriften von Praisos zu erschließen. Ob der 
besprochenen Notiz des Staphylos eine Verwechselung des eteo- 
kretischen TlQ&öog = Tloaiaog mit Uoteraog bei Gortyn zugrunde 
liegt, wie sich einer solchen Verwechselung Strabon selbst in dem 
der zuletzt zitierten Stelle vorangehenden Satze (opoQoi rf' fia'tv 
(evxoig |d. i. xoig FoQxvvloig] oi IIqüGioi, xljg phv fraXaxxtjg ißffoti'f)- 
xovxa, r6(/xvvog dh &u%ovreg ixaxbv xai öyöOTjxovxcc) schuldig ge- 
macht hat (vgl. Bursian , Geogr. v. Griechenl. II 563 Anni. 3), oder 
ob die Himmelsgegenden bei den Angaben über die Eteokreter 
und Dorer einfach vertauscht sind, kann unerörtert bleiben; jeden 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit hat die Notiz durch ihre falsche 
Ansetzung der Stadt IJg&aog = TlQaiöog und mit ihr der Eteo- 
kreter im Süden der Insel verloren. Die oben S. 6 5 f. angeführten 
Nachrichten über die Gründungen einzelner kretischer Städte, von 
denen manche deutlich sagenhaftes Gepräge tragen, stimmen 
wenigstens insofern zu dem ermittelten Resultate, als nur in 
Zentralkreta ausdrücklich den Dorern Kolonien zugeschrieben 
Werden (Phaistos und Lyttos) und nur in Westkreta ausdrücklich 
den Achäern (Lappa; den Achäern und 'Lakoniern' Polyrhen). 

Der Dialekt Ost- uud Westkretas ist derselbe, den wir in 
Lakedämon mit Ausnahme Spartas, in Messenien und in Argolis 
mit Ausnahme der Städte Argos und Mykenä bei der vordorischen 
Bevölkerung, die der Tradition zufolge achäischen Stammes war, 
gefunden und darnach den achäischen Dialekt genannt haben. 
Er hat, soweit nicht bereits die ionisch-attische xotvrj in ihn ein- 
gedrungen ist, im Unterschied vom ionisch-attischen Dialekt die 
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Eigentümlichkeiten, die man bisher die 'allgemein -dorischen' zu 
nennen pflegte: a, tji «, w: ov, -ti, -iti, Gen. S. s, Gen. PI. -fiv, 
fif/f!', dofifr, fjriyr £jrm> £%ev, toi tai, ffori, x«, at usw.; im 
Unterschied aber vom dorischen Dialekte hält er in demselben 
Umfang wie die übrigen nichtdorischen Dialekte an dem zwischen- 
vokalischen Sigma und an dem urgriechischen Lautwerte von 
£, d fest, gebraucht nicht ß für f und bewahrt das seit ur- 
griechischer Zeit antevokalische t unverändert 1 ) Da auch die 
Städte Zentralkretas mit Ausnahme von Gortyn mit seinen Nach- 
barstädten und von Knosos diesen Dialekt, nicht rein zwar, 
sondern vielfach mit Dorismen, namentlich dem dorischen i rar e, 
versetzt, doch immerhin als herrschenden noch zeigen, so ist an- 
zunehmen, daß Kreta einmal in seinem ganzen Umfange, wie 
Lakedämon, Messenien und Argolis, in vordorischer Zeit, soweit 
es damals überhaupt schon hellenisiert war, achäisch sprach. Daß 
dieser achäische Dialekt in Zentralkreta ebenso wie in Argos, 
Lakedämon und Messenien gewisse Eigentümlichkeiten eines noch 
älteren, von den Landesbewohnern in vorachäischer Zeit ge- 
sprochenen Dialekts in sich aufgenommen hatte, wird den Gegen- 
stand eines späteren Teiles dieser Untersuchungen bilden. 

Schluß. 

Wenn ich die genannten fünf Eigentümlichkeiten als Schibboleth 
zur Bestimmung der Zugehörigkeit zum dorischen Stamm verwendet 
und damit seine ursprüngliche Einheit erwiesen habe, so ist dabei 
eigentlich nur die Zusammenfassung dieser Eigentümlichkeiten 
völlig neu, einzeln sind die meisten schon von anderen als charak- 
teristisch für den dorischen Dialekt, auf den der Dialekt der 
spartanischen, argi vischen und kretischen Dorer zurückgeht, also 
für den dorischen Stamm, zu dem sie gehörten, aufgefaßt worden. 
Daß die dem dorischen Dialekt in Sparta wie in Argos und 
Mykenä angehörige, in Kreta verloren gegangene Verhauchung 

i) Es ist der Dialekt kretischer 8tadte, den Blasb in der Sammlung der 
kretischen Inschriften (z. B. S. 128. 363) den 'nichtkretischen' oder (z. B. S. 379) 
den 'nicht echt kretischen' nennt, and dessen kretischen Dokumenten er mehrfach 
die Aufnahme in die Sammlung versagt hat (vgl. z. B. oben 8. 91), weil sie 'in 
gewöhnlichem Dorismus' abgefaßt seien. 

Ahhaadl. d K. 8. Oawllach. <L WiiMntch., phU -hUt. Kl XXIV. in. 7 
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des zwischenvokalischen Sigraa eine Eigentümlichkeit des ältesten 
Dorismus sei, sagt bereits eine Grammatikernotiz, der man seit 
Ahrens 2, 7 5 f. bisher ungläubig gegenübergestanden hat. Bei 
Eustathios 844, 8 (zu A 271) heißt es im Anschluß an die Be- 
merkung, daß die Feminina auf -ä (wie Et'lei&via) in der Pänul- 
tima ein e zu haben pflegen: diccOxttXxiov 6h xoi> uQVßitvov xavdvog 
tö (iftcc xat xüu, ti)v ör^aöia xb poitöa xal jrßtfa' xavxa yuQ xtci ei 
xi ixtQOV xax avxu ov naQaXijyovxat x<o idöxa xfjg stttXatoxäxijg 
JoiQiöog Üvxa. 1 ) Aus dieser Notiz und aus der im Et. M. 391, 12 
(Aiirens 2, 74 A. 1) stehenden, auf die im zweiten Teil genauer 
einzugehen ist, daß jene Verhauchung den dorischen Lakonern, 
Argivern, Pamphyliern und den Eretriern angehört habe, schloß 
bereite Giese, ÄoL Dial. 315, daß diese Eigentümlichkeit 'schon 
zur Zeit der dorischen und aolischen Kolonisationen vom Pelo- 
ponnes her' vorhanden gewesen sei. Daß Ahrens a. a. 0. der 
Grammatikernachricht bei Eustathios jede Bedeutung absprach, 
weil der herakleische Dialekt nicht zu ihr passe, ist für die bis- 
herige Auffassung der Geschichte des dorischen Dialekts ver- 
hängnisvoll geworden. Den Gebrauch von ß für f und den 
spirantischen Charakter von d bezeichnet Kretschmer, Die Entst. 
der Eoine S. 15 f. als dorische Elemente; die Verwandlung von £ 
in dd (d) und von e in 1 vor Vokalen nennt Hoffmann, De mixtis 
Graecae linguae dialectis S. 19 f. 23 'transpindanische' Elemente 
CDialectum, quae vulgo Dorica fertur, Transpindanam appeUare 
malui' Hoffmann a. a. 0. S. 1); Solmsen, KZ. 32, 553 erklärt die 
Verwandlung des mit urgriechischem Hiatus vor a- und o-Lauten 
stehenden t in 1 für eine dorische Eigentümlichkeit, die 'unzweifel- 
haft in die Zeit vor der Auswanderung der dorischen Ansiedler 
aus dem Peloponnes nach Kreta und Tarent' falle. Und schon 
0. Müller, Dorier I 1 17 bemerkte über das Alter der in Sparta, 
Argos und Kreta bemerkbaren Dialekteigentümlichkeiten völlig 
richtig: 'Die Eigentümlichkeit des dorischen Dialekts muß im 
ganzen schon in den Jahrhunderten der Wanderungen stattgefunden 
haben, weil es sich sonst nicht erklären läßt, wie ganz eigentüm- 

1) Dagegen wird in der gleich zu erwähnenden Notiz des Etymologicum 
(= Etym. M. 391, 12) die Verhauchung bei den Lakonern der Jtoqiq SidXtxrog 
fuzayivtozi^a zugeschrieben; ebenso beißt es in den An. Ox. I 278, 16: Aäxaveg 
pwöa %ta oi fuxaytvtdziffoi slaxavis avtv toi 0 (ubcc, Tgl. 8. 14. 
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liehe Formen des Dorismus Kreta mit Argos und Sparta gemein 
sind.' Natürlich bin ich weit davon entfernt in den fünf genannten 
die einzigen für den dorischen Dialekt charakteristischen Merkmale 
zu erblicken. Mir kam es hier nur auf einige häufiger be- 
gegnende Charakteristika an. 

In Lakedämon, Argolis und Kreta haben die Dorer hier 
längere, dort kürzere Zeit von der durch sie unterworfenen 
achäischen Bevölkerung getrennt gewohnt, innerhalb Lakedämons 
in der Stadt Sparta bis weit in römische Zeit hinein streng 
isoliert, indem sie sich die aus der Zahl der Periöken und Heloten 
von Zeit zu Zeit aufgenommenen Neubürger assimilierten, inner- 
halb der Argolis in den Städten Argos und Mykenä schon in 
frühen Zeiten dem übermächtig gegen sie herandrängenden Ein- 
fluß der in der argivischen Landschaft wohnenden Achäer nach- 
gebend, innerhalb Kretas bis in das erste Jahrh. v. Chr. in den 
Städten Gortyn und Knosos konzentriert, von ihnen aus in die 
Nachbarstädte Zentralkretas sich ausbreitend und mit der achäischen 
Bevölkerung in diesen sich verbindend. Daß wir infolge der zeit- 
weiligen räumlichen Scheidung der Dorer und Achäer in den ge- 
nannten drei Landschaften die wahre Natur des dorischen 
und achäischen Dialekts und ihre Verschiedenheit erkennen konnten, 
wird uns im zweiten Teile in den Stand setzen, die beiden Dialekte 
auch in anderen Landschaften Griechenlands, auch da, wo die Be- 
völkerung starker gemischt war, zu erkennen, und so den Spuren 
beider folgend für die älteste Geschichte des dorischen und achä- 
ischen Dialekts und Stammes den Grund zu legen. 
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